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Das ist die Wahrheit.
Seit Versailles.

Der franzöſiſche Sozialiſtentührer Teon Blum über den
Widerſinn der franzöſiſchvelgiſchen Gewaltpolitik.

Jm Verlauf der großen Kundgebungen der belgiſchen Arbeiter
t Verteidigung des Achtſtundentags, die am Sonn
ag in Ch arleroi ſtattfand und an der rund 50 060 Menſchen

mit 220 Fahnen teilnahmen, ſprach für die franzöſiſchen Sozialiſten
Léon Blum der bekannte Führer der ſozialiſtiſchen Fraktion der
franzöſiſchen Kammer. Jan ſeiner Rede griff Blum die Politik der
militäriſchen Gewalt wie e ſeit dem „Vertrag“ von
Verſailles üblich iſt und wie ſie zur Beſetzung des linken
Rheinufers geführt hat, ſcharf an. Weiter führte Blüum aus:

„Die 15 oder 16 Milliarden Franken, die Deutſchland bezahlt
hat, ſind vollkommen verſchlungen worden durch die Beſatzungs-
koſten. Statt unſere Häuſer aufzubauen, hat man in Mainz und
anderswo große Gebäude für das Militär errichtet. Unſere Be
ſatzungsarmee am Rhein wurde von Deutſchland bezahlt. Jetzt,
wo ſie an der Ruhr iſt, wird ſie von uns bezahlt; und jeden Tag
iſt der Zahlmeiſter in Mainz gezwungen, 500 Millionen Papier-
mark zu kaufen. Wir erhielten vor der Ruhrbeſetzung, und zwar
umſonſt, 1 Million Tonnen Koks im Monat; jetzt erhalten wir
keine. Wir haben in Lothringen Hochöfen, die gelöſcht werden,
und ſelbſt unſere Metallinduſtrie im Norden ſpürt allmählich
die Kriſe. Wir werden gezwungen ſein, eine Million Tonnen
Koks monatlich in England zu kaufen. Wir werden ſie in eng
liſchen Pfund bezahlen müſſen. So werden Frankreich und Bel
gien Käufer von Pfund und Mark. Dadurch erklärt ſich zum
Teil das Steigen der Mark und das Fallen des Franken gegen

über dem engliſchen Pfund. Seit der Ruhrbefetzung iſt unſere
Schuld um 30 Milliarden Franken geſtiegen! Der einzelne
ſelbſt bekommt die Wirkungen der Ruhrbeſetzung zu ſpüren durch
die Tatſache des ſchnellen Steigens der Preiſe aller Lebensmittel.
So wird die Arbeiterklaſſe die Dummheiten der Männer be-
zahlen, die ſie regieren und die ſich das Recht anmaßen, für ſie
zu ſprechen.“

Die Einheitsfrontler.
Hhindenburg ihr Feldherr, Weſtarp ihr Staatstrompeter.

Die „Einheitsfrontler“ ſind eifrig an der Arbeit, um auf ihre
Art die deutſche Widerſtandskraft zu „ſtärken“. Jn Hannover
tagte am Mittwoch der Hannoverſche Landb und. Viel war von
der Einheitsfront und der „Arbeitsgemeinſchaft der Not“ die Rede,
die alle Deutſchen verbinden müſſe. Offenbar, um uns dieſem Ziele
einen Schritt näherzubringen, erklärte der deutſchnationale Sohn
des alten Zentrumsführers Spahn, mit Pfuirufen die den
Ausführungen des Genoſſen Wels auf dem Berliner Bezirks-
parteitag galten könne man nicht das ſchaffen, was man brauche,
nur die Tat könne helfen, das Vorangehen mit gutem Beiſpiel
und mit dem heißen Willen, die Schande von 1918 wieder zu ſühnen.
Wie immer, wenn es unter „nationaler“ Flagge zu hetzen gilt, ſo
hatte ſich auch jetzt wieder Hindenburg zur Verfügung geſtellt. Am
Schluſſe der Tagung führte er aus, es ſei unſere Pflicht und Schul
digkeit, zu kämpfen, „wenn es nötig iſt, ſo lange, bis die letzte
Fahne zerfett und die letzte Klinge zerſplittert iſt.“ (1) Wir
wollen uns über die politiſchen Ausführungen eines Mannes, der
ein Alter erreicht hat, in dem man, wie der Volksmund ſagt, wieder
Kind wird, nicht weiter beſchäftigen. Aber es bleibt bezeichnend
für den Geiſt der Landbündler, daß ſie ausgerechnet Hindenburg
auftreten und ſolchen Unfug reden laſſen. Sie haben immer
noch nicht begreifen gelernt, daß jene Politik des wilhelminiſchen
Zeitalters, die ſie jetzt wieder herbeiſehnen, im weſentlichen zu der

Schande von 1918“ führte, die man jetzt mit dem gleichen
Mittel „ſühnen“ will.Faſt zur gleichen Zeit redete eine andere deutſchnationale Größe,
Graf Weſt arp, der vor einem „Juli 1917“ (Friedensreſolution
des Reichstags warnte und die Regierung Cuno aufforderte. ihren
Willen anch gegen einen ſolchen eventuellen Beſchluß des Reichs-
tags durchzuführen. Er glaubte, es könne im anderen Falle die
Erregung des Volkes ſo groß werden, daß die Macht des Reichstags
und der Reichsregierung perſagen würde. Weſtarp droht alſo
indirekt mit der Rebellion ſeiner Getreuen, die in Deutſchland
ausſchließlich die Kategorie der „Verrückten“ bilden, von
welchen der Reichswehrminiſter vor wenigen Tagen geſprochen hat.
Davor bangt uns nicht, ſolange die deutſche Arbeiterſchaft auf dem
Poſten iſt.

Miſſitariſtiſcher Sadismus.
Todesdrohungen gegen die Eiſenbahner.

Berlin, 1. März. (WTVBV.)
Die Rheinlandkommiſſion (oder vielmehr das belgiſchfrangzö

ſiſche Zweimänner-Kollegium, das ſich deren Rechte anmaßt) hat
eine neue Verordnung (Nr. 147) erlaſſen, die an Gra u ſam
heit alles bisher von ihr auf dieſem Gebiet Geleiſtete in den
Schatten ſtellt. Sie hat den Zweck, die deutſchen Eiſenbahner unter
allen Umſtänden für Dienſtleiſtungen für das fränzöſiſche Militär
zu zwingen.

Unter anderem wird jeder, der durch freiwillige Hand h
Enthaltung einen Eiſenbahntransport geſahrder wen da nd
ein tödlTicher Un fall verurſacht worden iſt er hatge ver
urſacht werden könn en, mit dem Tode beſtraft. Wenn die
Handlungen nicht geeignet waren, einen tödlichen Unfall zu ver

urſachen, wenn ſie aber zur Folge gehabt haben oder zur Folge
hätten haben können, den Eiſenbahnverkehr in ſchwerer Weiſe oder
für lange Dauer zu unterbrechen, wird lebenslängliches Zuchthaus
oder Gefängnis angedroht oder zeitige Zuchthaus und Gefüngnis-
ſtrafe nicht unter zehn Jahren. Eine fahr läſſige Gefähr-dung von Eiſenbahntransporten ſoll mit Gefängnis dis zu fünf
Jahren und mit Geldſtrafen bis zu 5 Millionen Mark oder mit
einer dieſer Strafen geahndet werden.

Jeder Chef eines Dienſtzweiges, innerhalb deſſen irgendwelche
Akte der Transportgefährdung vorgenommen worden ſind, ſoll die
ſelben Strafen erhalten, wie vie Täter ſelbſt, wenn er nicht alles
getan hat, was in ſeiner Macht ſtand, um die Akte zu verhindern.

Eine weitere Verordnung gibt den Militärbefehlshabern das
Recht, zu beſtimmen, daß alle von den interalliierten Militär-
gerichten im Riheinland verhängten Freiheitsſtrafen von über
s Jahren nicht in Deutſchland, ſondern in Gefängniſſen des Hei
matſtaates des betreffenden Militärgerichts zu verbüßen ſind,
außerdem hat jeder Armeebefehlshaber zu beſtimmen, wann und
wo die Todesſtrafen zu vollſtrecken ſind.

Die Lage im Ruhrgebiet.
Wie ſie hauſen. Verſchärfung des Belagerungszuſtands in

BVochnm. Wieder neue Staatskaſſen ausgeraubt.
Bochu m, 2. März. (WTV.)

In letzter Nacht ſind in Eſſen die Polizeireviere 1, 4 und 5 und
die Hüttenwache von den s auf gehoben worden. Der
Bahnhof Overhauſen-Weſt, ſeit dem 23. Januar von denFranzoſen beſetzt war, iſt nun geränmt worden. Die Fran
hatten in den Anlagen furchtbar gehauſt. Von den Verwüſtungen
ſind photographiſche Aufnahmen gemacht worden, die dem Aus-
lande ein Bild von dem Treiben der Franzoſen geben können.Heute früh haben die Franzoſen die Bahnhöfe Mül e im (Haupt-

bahnhof Mülheim-Styrum, Mülheim-Epping-Hoven und Mülheim-Broich beſetzt. Die Strecke Mül-
heim--Kettwig iſt dadurch ſtill gelegt.

Hier iſt eine neue Verſchärfnung des Belagerungszuſtandes an-
eordnet worden. Die Stunde für den Geſchäftsſchluß. und für das
Fintreten der Verkehrsſperre wurde auf 4 Uhr nachmittags feſt
gelegt. Jn Stockum wurde ein e Soldat aus unbekann-
tem Grunde ſtandrechtli erſchoſſen. Die Franzoſen
ſetzen die Vertreibung der Eiſenbahner aus den Dienſt
wohnungen fort und gingen ſogar dazu über, auch die Wohnungen
des Eiſenbahnbauvereins, die nicht Staatseigentum ſind, gewalt-
ſam zu räumen.

Bis geſtern ſind beim Beſatzungsamt in Eſſen 42 Raubüberfälle
durch fronzöſiſche Soldaten bekannt geworden. Jn Gelſenkirchen
wurden der Kommanditgeſellſchaft Dreiringwerke geſtern hundert
Kiſten Seife im Werte von 120 Millionen Mark an der Ruhr-
brücke in Steele weggenommen.

Köln, 2. März. (WTVB.)
Infolge der Beſetzung des Bahnhofs Ehrenbreitſtein iſt

der Verkehr Köln--Frankfurt unterbrochen. Der Ober-
bürgermeiſter von Gladbeck wurde geſtern morgen aus
dem Bett heraus verhaftet und im Auto hinweggeſchafft.
Jn Bonn wurden die Staatskaſſen überfallen, die Bedienſteten
verhaftet, die Gelder beſchlagnahmt. Auf Bahnhof Ohligs wurde
von den Engländern eine ſcharfe Ueberwachung der Lokomotiven
ausgeübt. Alle Lokomotiven von oder nach Vohwinkel müſſen an
der Kontrollſtelle zur Aufzeichnung der Nummern halten.

Koblenz, 1. März. (WTV.)
Mittags beſetzten die Franzoſen den Bahnhof Ehrenbreitſtein.

Die Eiſenbahner verließen den Bahnhof. Der Betrieb iſt ſtill gelegt.

Simmern, 1. März. (WTVB.)
Eine Schwadron Farbiger (Spahis) rückte hier ein. Zwei

Zeitungsleute wurden abgeführt, ohne verhört zu werden.

Engliſche Stimmen.
London, 2. März. (WTB.)

Bonar Law teilte im Unterhauſe mit, er habe keinerlei
Andeutungen von ſeiten Frankreichs oder Belgiens
crhalten, daß dieſe ſich in der Lage befänden, Sonderverhandlungen
mit Deutſchland zu unternehmen.

London, 2. März. (WTVB.)
Mancheſter Guardian“ ſchreibt: „Solange die briti-

ſchen Truppen in Köln bleiben, wird es für die Franzoſen unmög-
lich ſein, ein unabhängiges Rheinland zu errichten.Sicher ſei, daß von dem Augenblick an, wo die franzöſiſche Politik
ihre endgültige und verhängnisvolle Wendung vollziehe, die Politit
Englands, und nicht nur Englands allein, der franzöſiſchen Politik
endgültig und dauerndentgeg en geſetzt ſein müſſe.

Berlin, 2. März. (WTVB.)
Wie wir hören, hat die Reichsregierung die an dem Ruhreinbruch

nicht beteiligten fremden Regierungen auf den Ernſt der Lage auf-
merkſam gemacht, die durch die immer unerträglicher werdende
Vergewaltigung der Bevölkerung des Ruhrgebietes geſchaffen iſt.
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Verſtändigung.
Von Franz Peters.

Man t meinen, daß nach nunmehr 7 Wochen Ruhrbeſetzung
die Ernüchterung in Deutſchland ſo weit Platz gegriffen hätte,
daß alle Kreiſe des Volkes beſtrebt wären, dem mit ſo unfäglichen
Leiden verbundenen deutſch franzöſiſchen Wirtſchaftskrieg ſo ſchnell
wie möglich ein Ende zu bereiten. Das iſt aber nicht der Fall,
Weite leider einflußreiche Kreiſe in Deulſchland verſuchen
vielmehr, den Konflikt immer mehr zu verſchärfen, damit er lehten
Endes in einen Krieg ausmündet. Krieg iſt das Ziel unſerer
Prozentpatrioten. Sie träumen von einer Niederwerfung Frank-
reichs, um dann nicht etwa der Menſchheit einen gerechten Frie
den zu bringen, ſondern um enau wie gegenwäriig
die franzöſiſchen Jmperialiſten andere Nationen zu unter
drücken, der Menſchheit neues Unglück zu beſcheren. Wie könntees auch anders 8 Solange der Kapitalismus die Welt be-
herrſcht, werden Gewalt und Unterdrückung im Völkerleben eine
Rolle ſpielen. Der Krieg iſt für die Jmperialiſten das Mittel, ihre
Macht- und Profitziele zur Durchführung zu bringen. Und trotzdes verloxenen Weltkrieges hegen auch gegenwärtig die deutſchen
Jmperialiſten den Gedanken, durch Krieg und Gewalt wieder in
der Welt zur Macht zu gelangen, damit ſie die weltpolitiſchen
ſowie welt wirtſchaftlichen Fragen in ihrem ProfitJntereſſe ent

Nit aller Kraft wehren ſie ſich des-
halb auch dagegen, den Ruhrkonflikt durch Verhandlung und Ver
ftändigung beizulegen. Nichts käme dieſen Leuten ungelegener als
eine Verſtändigung. Denn jetzt haben ſie die Situarion, die ſie
ſchon jahrelang herbeiwünſchten. Nur kein Zurückweichen, nicht
Haltmachen auf dem einmal beſchrittenewWege, fondern Steigerung
des Kampfes, Umwandlung des vaſſiven Widerſtandes in den
aktiven, alſo Krieg. Das iſt der Geiſt, der heute die deutſchen
Jmpexialiſten beherrſcht. „Es gibt viele Verrückte in Deniſchland“,
ſagte vgt einigen Tagen der Reichswehrminiſter Geßler im Reichs

ie recht er damit hat, das beweiſt ein Artikel, den kürztage.zoſer die Deutſche Arbeitgeber-Zeitung“, das offizielle Organ der
deutſchen Unternehmerverbände brachte, in dem s u. a. heißt:

„Wer aber glaubt, das deutſche Volk könne keinen Krieg mehr
führen gegen Frankreich, der ſei auf die ſizilianiſche Veſper ver
wieſen.

Die wirtſchaftliche Lage Deutſchlands zwingt zu ſchnellem,
feſtem und großem Entſchluß. Zu dem Entſchluſſe, dem deutſchen
Volke offen zu ſagen, ob es unter Opferung eines ſehr kleinen
Teiles ſeines deutſchen Volkes ſich der Fremdherrſchaft entledigen
will oder in kürzeſter Zeit die Hälfte ſeiner Volkszobl, vielleicht
ſogar weit mehr noch durch Hunger und Seuchen verlieren wiſll.“

Gibt es einen beſſeren Beweis dafür, wie ſtart man ſich in
gewiſſen Kreiſen mit dem Gedanken Aines neuen Krieges trägt?
Ströme voll Blut ſollen erneut fließen, nur um des Preſtiges und
Profits der Unternehmer willen. Das deutſche Unternehmertum iſt
ohne weiteres bereit, und bringt das mit einer zhniſchen Kalt-
ſchnäuzigkeit zum Ausdruck, einen „kleinen Teil des Volkes“, das
heißt Millionen Menſchen dem Moloch Militaris-
m uns zu opfern. Daß die Agrarier nicht fehlen, wenn es gilt, das
deutſche Volk auf die Schlachtbank zu führen und für Kapitals-
intereſſen bluten zu laſſen, verſteht ſich bei der Seelenverwandt
ſchaft zwiſchen Jnduſtrieunternehmern und Agrariern von ſelbſt.Der Parteiführer der Deutſchnationalen Volkspartei, Hergt,
hielt kürzlich in Liegnitz eine Rede, in der er zum aftiven Wider
ſtande gegen den Verſailler Vertrag und die Reparationen auf
forderte. Verhandlungen gibt es natürlich für dieſe „edle“ Seele
nicht, er erklärte:

„Weg mit ſolchen Verhandlungen, wo wir mitten in den Er
folgen ſtehen Jetzt kämpft das Ruhrrevier für uns, viel
leicht müſſen wir noch einmal für das Rnuhrrevier kämpfen.
Es mag noch Tage, Wochen, Monate, ja Jahre danern, aber der
letzte Tag muß unſer ſein.“

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Großagrarier die jetzigen
Zuſtände jahrelang ertragen können, denn ihr Geſchäft blüht dabei
vorzüglich; ſie haben ja erſt wieder mit der Erhöhung des Preiſes
für das Umlagegetreide ein Milliardengeſchäft gemacht. Aber als
heller Wahnſinn muß es bezeichnet werden, daß das geſamte deutſche
Volk und vor allem die deutſche Wirtſchaft die Ruhrbeſetzung
längere Zeit ertragen können, ohne dabei vollſtändig zuſammen
zubrechen. Es iſt geradezu verbrecheriſch, ſich und anderen vor
reden zu wollen, die bisher in dem Abwehrkampfe gegen den ge
walttätigen frangöſiſchen Jmperialismus erzielten Erfolge ſeien
derart, daß wir die begründete Hoffnung hegen können, den fran
zöſiſchen Militarismus niederzuwerfen und ihn zum ſchmählichen
Rückzug zu zwingen. Einer r Selbſttäuſchung dürfen
wir uns in unſerem eigenen Intereſſe nicht hingeben, wir müſſen
vielmehr klar und nüchtern prüfen, wie die Dinge liegen.

Gewiß ſteht feſt, daß Poincaré mit ſeinem Einmarſch in das
Ruhrgebiet und trotz aller dort oben verübten Gewalttaten nicht
das erreichte, was er und die franzöſiſche Schwerinduſtrie erhofften.
Die ganze Aktion war bisher für Frankreich ein klägliches Fiasko.
Den franzöſiſchen Militärs iſt es nicht gelungen, nur die geringſtew
wirtſchaftlichen Erfolge herauszuholen, ſie haben im Gegegenteil
ihrer eigenen Wirtſchaft damit einen unermeßlichen Schaden zu
gefügt. Aber andererſeits iſt auch der wirtſchaftliche Schaden für
Deutſchland rieſengroß, zweifellos leidet die deutſche Wirtſchaft viel
ſurchtbarer unter den brutalen Eingriffen der franzöſiſchen
Militärs. Von 2ag zu Tag ſteigern die Franzoſen ihre Gewaltakte,
faſt geſamte Wirtſchaftsleben iſt im Ruhrgebiet zum Stillſtand
gekommen oder doch zumindeſt vollkommen desorganiſiert. Die
Folgen ſind unüberſehbar. Keiner wird annehmen, daß es möglich
iſt. Millionen Menſchen, die nicht produgzieren, die keine Werteerzeugen, bei dem jetzigen Stande der h Wirtfchaft längere
zeit über Waſſer zu halten. Dazu iſt das unbeſetzte Deutſchland

nicht in der Lage, beſonders deshalb nicht, weil auch wir von den
wirtſchaftlichen Auswirkungen der imperialiſtiſchen Gewaltaktion
Frankreichs nicht verſchont bleiben. Sondern wir ſind es, die neben
dem Ruhrgebiet in erſter Linie die gewaltſame Unterbindung der
Produktion des Ruhrgebiets zu ſpüren bekommen. Die Verhinde-

m



enzu in das unbeſehte Deutſchland
en nur zu einem geringen ilm Ausland eingeführt werden, können

Produktionseinſchränkung bei uns führen. Ueberall zeigt ſich

hen

Rieſen fte wa Millionen Menſch
mit dem unger ausgeliefert,
buchſtäbliDas iſt t Berſpektive, die ſich der deutſchen Arbeiterklaſſe er

öffnet, wenn ſie den deut i és à la Hergt die rung imr r J en e gab geht, bis
oll.efochten werden

erlaufe des Kampfes mit aller Deutlichkeit
dieſen Leuten zu folgen

f, bis zum vollſtändigen elam Nbriy zu
Die ſozialiſtiſ Arbeiterſchaft lehnt die

eb, ſie kämpft mit friedlichen und wirtſchaftlichen Mitteln für
Völkerverſtändigung und verſöhnung. Ungeachtetder Gewalttaten der franzöſiſchen Jmperialiſten muß ſie unver-rückbar an dieſem Je ſehalten und alle Möglichkeiten aus-
nutzen, die zu einer Verſtändigung in der Ruhr und Reparations

führen. Soll verhindert werden, daß Deutſchland wirtſchaft
ich zuſammenbricht, dann muß die Arbeiterſchaft die

herrſchenden Kreiſe in Deutſchland zwingen, die Wege zu ebnen, die
zu Verhandlungen führen können.

Erfreulicherweiſe ſind ſich auch führende Männer im deutſchen
Wirtſchaftsleben darüber klar, daß der gegenwärtig im Ruhrgebiet
tobende Kampf nur durch Verhandlungen mit Frankreich beigelegt
werden kann. So erklärte vor einiger Zeit in Frankfurt a. M.
der Geſchäftsführer des Reichsverbandes der deutſchen Jnduſtrie,
Geheimrat Bücher

„An eine militäriſche Aktion denkt in Deutſchland
vernünftiger Menſch. Das Ziel des deutſchen

iderſtandes iſt, als Gleichberechtigter mit Frankreich über eine
vernünftige wirtſchaftliche Löſung des Reparatkonsproblems zu
verhandeln, wobei wir uns darüber klar ſein müſſen, daß Deutſch
land ſicherlich ſchwere wirtſchaftliche Laſten auf ſich zu nehmen
haben würde.“

Derartige Stimmen der Vernunft ſind gewiß ſelten bei unſeren
politiſchen Gegnern. Wir erkennen aber daran, daß die Sozial
demokratie auf dem richtigen Wege ſich befindet, wenn ſie der Ver
ſtändigung das Wort redet. Wir haben ſogar alle Urſache, recht
ſchnell zu handeln, um zu verhindern, daß die deutſche Schwer
induſtrie ſich über die Köpfe des Volkes hinweg mit Frankreich ver
ſtändigt. Die Aeußerungen Büchers können jedenfalls den Eindruck
erwecken, als wenn etwas Derartiges bereits im Gange oder doch
beabſichtigt iſt.

Man wird nun einwenden, daß alles predigen über Verhandlun-
gen und Verſtändigung lediglich Spintiſiererei iſt, da Frankreich

ar nicht daran denkt, gegenwärtig mit Deutſchland zu verhandeln.
eider iſt richtig, daß bei der franzöſiſchen Regierung vorläufig

noch keine Geneigtheit vorhanden iſt, in Verhandlungen einzu-
treten. Aber die franzöſiſche Regierung iſt nicht das franzöſiſche
Volk. Zwar wird die Volitik Poincarés von der Mehrheit des
franzöſiſchen Volkes gebilligt, aber dieſe Mehrheit beginnt langſam
abzubröckeln, wie Genoſſe Schulz vor einigen Tagen an dieſer Stell

angz treffend nachwies. Jm franzöſiſchen Volke bereitet ſich ein
Stimmungsumſchwung vor, den wir durch eine geſchickte

Politik weſentlich fördern können. Notwendig iſt vor allem, daß die
deutſche Regierung ihre Verhandlungsbereit-
ſchaft einwandfrei bekundet und ſich bereit erklärt, im Rahmen
des wirtſchaftlich Möglichen Erfüllungspolitik zu betreiben. Natür-
lich kann es dabei nicht ſein Bewenden haben mit einigen nichts-
ſagenden Erklärungen, ſondern Deutſchland muß zur Löſung der
gangen Reparationsfrage poſitive Vorſchläge machen, klipp
und klar erklären, wieviel es zahlen kann und will. Durch ſolche
Exklärungen und poſitiven Vorſchläge entziehen wir den franzö
ſiſchen Jmperialiſten die Grundlage für ihre Gewaltvolitik, wir
nehmen ihnen den Rückhalt, den ſie jetzt mit ihrer Politik beim
franzöſiſchen Volke haben. Den franzöſiſchen Jmperialiſten iſt es
gewiß weniger um die Revarationszahlungen zu tun, ſie haben
ganz andere Ziele, wie ſchon ſooft dargelegt worden iſt, aber die
Mehrheit des franzöſiſchen Volkes erwartet Reparationen zum
Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete. Bietet Deutſchland ent-
ſprechende Zahlungen an, bzw. Garantien, ſo wird Poincaré durch
die Volksmehrheit gezwungen, eine andere Politik einzuſchlagen
oder einer anderen verſtändigungsbereiten Regierung Platz machen
müſſen.

Aber nicht nur in Frankreich werden wir durch eine ſolche Politik
Sympathien wecken, ſondern auch und das dürfte beſonders
wichtig fein bei den alliierten und neutralen Staaten. Wir
müſſen beſtrebt ſein, dieſe Staaten zum Eingreifen zu veranlaſfſen.
Die Anzeichen dafür, daß uns das durch eine geſchickte Politik
gekingt, liegen bereits vor. Feſt ſteht jedenfalls, daß faſt die ge
ſamte Welt das Vorgehen Frankreichs verurteilt. Leider ſind die
Sympathien für Deutſchland in den ausſchlaggebenden Staaten
der Welt noch nicht ſo groß, daß gegenwärtig eine Jnterventions-
bewegung in der Ruhrfrage zugunſten Deutſchlands von ihnen zu
erwarten iſt. Aber die Keime dafür find vorhanden, und die müſſen
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chon. Das Arbeitsloſenheer wächſt tagtäglich, es wird in
nächſten Wochen, ſobald die jetzt noch vorhandenen Vorräte

an Jeten und ſonſtigen Rohſtoffen vollends aufgebraucht ſind, ins
en werden da-
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von und gern werden. ne von der übr Welt zun as 9 die wichtigſte Aufgabe De er in
dieſelbe Lage, in die Deutſchland im Jahre ha durch den Einfall

in Belgien gekommen war, müſſen wir verſuchen, die franzöſiſche
Regierung zu drängen.

Alldeutſche Großmäuligkeit hilft uns dabei aller
dings nicht. Dadurch gerät Deutſchland immer wieder in Miß-
kredit, wie erſt kürzlich Genoſſe Strecker, fricherer heſſiſcher

Staatsminiſter, udien-t ſchrieb, der ſi F. enwärtig auf einerreiſe durch Amerika befindet. ige Großmäuligkeit erdrückt in
deutſch- amerikaniſchen Kreiſen immer noch die Stimmen der Ver
nunft.“ Das ſollten wir uns merken und deshalb unſeren Kriegs
rei das Handwerk legen. Alles Gerede von der

raft Deutſchlands nützt nichts wir brauchen die
Sympathien und die Hilfe des Auslandes, umüberhaupt wieder aus dem Elend herauszukommen. Und wenn ſo
einflußreiche Perſönlichkeiten wie der frühere amerikaniſche Ver-
treten in der Rheinlandkommiſſion, Pierrepont B. Noye und der
bekannte amerikaniſche Senator Borah ſich gegen die Gewalt-
aktion Frankreichs wenden und ſich für eine endgültige Löſung
des Reparationsproblems unter aktiver Beteiligung Amerikas ein-
ten. ſo haben wir alle Urſache, dieſe Bemühungen zu unterſtützen.
Die amerikaniſche Regierung will vorläufig noch nichts von einer
Jntervention wiſſen. Jſt aber die Volksmeinung dafüx, ſo wird ſie
wohl oder übel doch dazu übergehen; denn keine Regierung irgend-
eines Staates wird ſich gerade in der Ruhrfrage, wo es ſich um
einen aller Welt offenſichtlichen Völkerrechtsbruch durch Frankreich
handelt, der wirklichen Volksmeinung ehtgegenſtemmen.

Jn erhöhtem Maße trifft das auf England zu. Bonar Law
hat zwar bei den Debatten im Unterhaus eine Jntervention ab-
gelehnt, gleichzeitig aber auh das Vorgehen Frankreichs entſchieden
verurteilt. Die engliſche Arbeiterpartei iſt auch un
ausgeſetzt bemüht, die öffentliche Meinung Englands für eine
Jntervention mobil zu machen, um dadurch einen Druck auf die
engliſche Regierung auszuüben. Auch weite Kreiſe des engliſchen
Bürgertums verlangen ein Eingreifen, ſo u. a. die engliſche
Völkerbundliga, deren Vorſitzender der konſervative Miniſter Lord
Robert Cecil iſt. Jn einer öffentlichen S erklärt die
Liga, „daß die gewaltſame Beſetzung deutſchen Gebietes durch die
franzöſiſchen Heere eine extreme und unmittelbare
Gefahr für den Frieden darſtelle“. Sie verlangt, die
Reparationsfrage der Völkerbundverſammlung vorzulegen und er
wartet von der engliſchen Regierung eine dahingehende
Jnitiative. Nachdrücklich weiſt ſie darauf hin, „daß jede
nicht notwendige Verzögerung verhängnisvolle
Folgen haben könne“.

Wir ſehen alſo, daß, trotzdem die Regierungen von England und
Amerika eine Jntervention gegenwärtig nicht für angebracht
halten, die interventionsfreundliche Bewegung in dieſen Ländern
immer mehr an Boden gewinnt. Gelingt es uns, dieſe Bewegung
zu ſtärken, die Meinung der Welt immer mehr für uns zu ge
winnen, ſo twwird Frankreich bald iſoliert daſtehen und durch ge-
meinſamen Druck der Welt gezwungen werden, von ſeinen im-
perialiſtiſchen Zielen abzulaſſen und zu Verhandlungen bereit ſein.
Das erreichen wir aber nur dann, es ſei nochmals betont, wenn
Deutſchland ehrlich und offen ſich zu Verhandlungen bereit erklärt
und durch poſitive Vorſchläge in der Reparationsfrage ihren Willen
zur Verſtändigung zum Ausdruck bringt. Dadurch, nicht durch
Wo tkhe Großmäuligkeit“, gewinnen wir die Sympathien der

elt.

Der Sozialdemokratie erwächſt die Aufgabe, in dieſem Sinne
u arbeiten und auf die Regierung Cuno einen entſprechen-
en Druck auszuüben, ſie zu zwingen, eine aktive Ver

ſtändigungspolitik einzuſchlagen, woran es bis jetzt leider
noch fehlt.

c

Peotſche Proteſtnote gegen das Syſtem
er franzöſiſchen hangſtreiche.

Berlin, 2. März. (WTVB.)
Jn einer in Paris, London und Brüſſel übergebenen

Note erklärt die Reichsregierung, daß die franzöſiſche und die
belgiſche Regierung gemeinſam das Syſtem der militäriſchen
Handſtreiche gegen deutſche Städte am Rand des nach dem
Friedensvertrag beſetzten Gebietes fortſetzten. Die franzöſiſche
Regierung begründete dieſe Maßnahme damit, daß ſie die ein-
geführte h h wirkſam geſtalten wolle. Jn einer
ähnlichen Mitteilung an die Reichsregierung fügte die interalliierte
Rheinland kommiſſion hinzu, daß die Beſetzung auch wegen der
Zwiſchenfälle und r r in dieſen Gebietenerfolgte. Die Reichsregierung erklärt, daß ihr von Zwiſchenfällen
nichts bekannt ſei. Sie wiſſe nur, daß die dortige Bevölkerung
von Freiheiten Gebrauch mache, die Bürgern jedes demokratiſchen
Staates zuſtänden. Die Reichsregierung lege gegen die neuen
Gewalttaten Proteſt ein, ebenſo gegen die Ent-
ſcheidung der Rheinlandkommiſſion, die Gebiete zwiſchen
den Brückenköpfen Köln, Koblenz und Maing ihrer Zuſtändigkeit
zu unterſtellen.

Wels und die Pariſer Preſſe.
Crügeriſche Hokfnungen.

Der Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt ſchreibt:

Die Pariſer Preſſe ſcheint es zur Anſretergartnng der
„Durchhaltegeiſtes“ bitter notwendig zu haben, ihre Leſer über die
eigenen Schandtaten im Ruhrgebiet, ebenſo aber über die Stim
mung in Dentſchland falſch zu unterrichten. Am Donnerstag
leiſtete ſie ſich das Vergnügen, die erſten Anzeichen einer Un
einigkeit in Deutſchland feſtzuſtellen. Die Phantaſie, an der
es in Paris nie gefehlt hat, führt dieſen Zuſtand auf eine „Un
zufriedenheit der Bergarbeiter“ zurück, durch die der ſozialdemo-
kratiſche Parteivorſtand ſich veranlaßt geſehen habe, von der Politik
der Reichsregierung abzurücken. Jn der Rede des Genoſſen Wel s
auf dem Berliner Bezirksparteitag ſehen die Pariſer Phantaſten
deutlich den erſten Schritt zu einer Oppoſition gegen die Politik der
Reichsregierung.

Auf Grund dieſer Darſtellungen, die fſeder Grundlage entbehren
und die ſcheinbar von Herrn Voincaré abermals infolge „beſſerer
Jnformationen“ veranlaßt ſind, iſt der Sozigl demokratiſche Parla-
mentsdienſt vom Genoſſen Wels zu folgender Feſtſtellung er-
mächtigt „Jn Deutſchland gibt es eine Partei, die den
Kampf gegen den franzöſiſchen Militarismus im Rusßrgebiet ſo
entſchieden geführt hat und weiterführen wird, wie die So-
zialdemokratie. Die franzöſiſchen Hoffnungen, daß die
Sozialdemokratie die Jntereſſen des Herrn Princars jemals för-
dern könnte, ſind deshalb nicht nur falſch, ſondern auch irägeriſch
gegen der Vevölkerung Frankreichs.“

nicht

Deutſcher Reichstag.
Erhöhung der holzabgabe zur Verbiiigung der Scheitüéer.

Berlin, 2. März. (Soz. Parl.-Dienſt.)
Der Reichstag hatte am Donnerstag nur eine kurze Sihung, da

der Geſetzentwurf über die wertbeſtändige Anleihe in-
folge des Widerſpruchs der Kommuniſten nicht auf die Tages-
ordnung geſetzt werden konnte. Der Reichstag verweigerte zunächſt
in der üblichen Weiſe die Zuſtimmung zu mehreren Anträgen gu
Strafverfolgung gegen Abgeordnete. Der Geſetzentwurf üher die
Kohlenſteuer wurde dem Ausſchuß überwieſen. Jn allen drei
Leſungen wurde ein Geſetzentwurf angenommen, der die Sätze im
Gewerbegerichts- und im Kaufmannsgerichtsverfahren an die
Geldentwertung anpaßt und ebenſo der Geſetzentwurf verabſchiedet,
der ſtandesamtliche Gebühren einführt. Die Entgegennahme des
Antrags auf Anordnung des Aufgebots koſtet 1000 Mk., die
Eheſchließung vor einem anderen Standesbeamten als dem-
jenigen, welcher das Aufgebot angeordnet hat, 500 Mk. für Ehe-
i un a außerhalb der Dienſtſtätten 5000 Mk. eine eides-
tattliche Verſicherung 300 Mk., jede Beſcheinigung 100 Mk.

Gegen das vom Reichstag beſchloſſene Preſſenotgeſetz, das
die Holzabgabe zur Verbilligung des Druckpapiers auf 2 Prozent
erhöht hatte, erhob der Reichsrat Einſpruch, weil ihm dieſer
Satz zu hoch erſchien. Nach neuen Ausſchußverhandlungen wurde
ohne Debatte beſchloſſen. die Holzabgabe auf 116 Prozent feſt-
zuſetzen. Gegen die Stimmen der Deutſchnationalen und der
Deutſchen Volkspartei wurde eine Entſchließung angenommen, die
die Reichsregierung erſucht, baldmöglichſt einen Geſetzentwurf vor-
zulegen, in welchem die Holzabgabe zur Verbilligung des Druck-
papiers auf 2 Prozent erhöht wird und 5 Prozent von dieſer Ab-
gabe den Ländern zur Verbilligung von Schulbüchern überwieſen
werden ſollen. Der Haushalt des Reichsverkehrsminiſteriums
(Abteilung für Waſſerſtraßen und für Luft- und Kraftfahrweſen)
vngre ohne Debatte angenommen. Nächſte Sitzung: Freitag
2 Uhr.

Vertagung des Reichstages bis Mittwoch.
Berlin, L. März.

Der Reichstag wird ſich nach den Beſchlüſſen des Aelteſtenrats
heute, Freitag, nach Erledigung der Geſetze über die Erhaltung der
Krankenkaſſen und die Arbeitsloſenverſicherung bis zum Mitt-
woch vertagen und am Donnerstag die zweite Leſung des
Geſetzes über die Berückſichtigung der Geldentwertung in den
Steuergeſetzen beginnen. Man rechnet damit, daß am 24. März
die Oſterferien beginnen können.

Herr Dr. Becker findet keinen Weg. Aus Berlin wird uns gee
ſchrieben: Bei der Weiterberatung über den Etat des Reichswirt-
r machte Miniſter Dr. Becker die Mitteilung, daß
das Reichskabinett betreffs der Aufwertung der ſeinerzeit in
Gold gegebenen Hypotheken nach eingehender Prüfung
keinen Weg habe finden können, um die gewiß nicht abzuſtreitende
Unbilligkeit für die Hypothekengläubiger auf geſetzgeberiſchem
Wege zu beſeitigen. (Die Ratloſigkeit des Herrn Becker wird
natürlich nicht das letzte Mittel ſein, denn Hypotheken-Entwertung
und Kleinrentner-Elend ſind Dinge, die ſich ſehr eng im Raum
ſtoßen. D. Red.)

Hie beiden Lächeln.
Von Alfons Petzold.

Jn ihrer ſtrahlenden Mächtigkeit ſaß die Sonne im blauen Samt
des Himmels.z Hund von einem Menſchen trabte geduckt meiner
Arbeitsſtätte zu.Jch war auf einem Neubau als Tagelökner beſchäftigt, wo es
nichts als brennenden Kalk und Ziegelſtaub, rohe und gemeine
Worte gab.

Widerwillig, von dem eiligſt heruntergeſchlungenen Mittagsfraß
kommend, ſchlürfte ich über das Pflaſter, ſchon todmüde von der
Laſt des halben Arbeitstages, voll Ekel und Angſt vor den ſechs
Stunden Karrenziehen, die ihm noch folgten, bis die Glocke in der
Bauhütte Feierabend bimmelte.

Wie durch ein Tunnel voll Rauch und Geſtank ging ich, ſah nicht
das Grün der Gärten, die Geſchäftsauslagen mit den ſchönen
Dingen, fröhlich lachende Mädchen, Männer voll Würde, Kraft und
Mut.

Nur alles Dreckige, h Zertretene, Laſterhafte, Gemeine
der Großſtadt; ihre eiternde Not, ihr ſchleimiger Haß Se uns
Arme trat grauſig bildhaft in mein Bewußtſein Jch ſah die tags-
über ſich ſelbſt überlaſſene Gaſſenjugend, ſcheu oder frech vorbei-
ſtreichende luſtige Dirnen, die Lumpenkleidung der Bettler. Jch
erblickte Arbeitsloſe, die vor Hunger beim Geben einknickten wie
Gehängte, ſchwangere Frauen, ausgemergelte Greiſe, in deren im
Elend erſoffenen Augen meine Zukunft zu leſen war. Ich roch
verfaultes Bettſtroh, unter Brückenpfeilern und in Kanalgängen
Jauchegeſtank, Armeleutegeruch der Zinskaſernen. Ausatmung
Tauſender. Es gab keine Freude, Hoffnung, kein Glück. Und wenn
ſchon, dann nicht hier unten, dann irgendwo oben in einer anderen
Atmoſphäre.

Mein Blick ſprang jäh die Häuſer empor:
Zwangsburgen, Zuchtkäuſer, Leichenkammern.
Auf meinen Haß ſtürzte noch namenloſes Grauen. Wie in die

Nacht verirrte Tagvögel irrten verzweiflungsvoll meine Augen
umher.

Aus einem Fenſter grinſte das breite Geſicht eines Mannes auf
mich herab.

Lachte er über mich?
„Du Satan! Du hölliſcher Gauner!“
Jch ſchrie es über das wahnſinnige Toſen der Großſtadt hin und

meinte, alles müſſe auf einmal in Schweigen ſinken und nur der
Schrei meiner Seele wäre vernehmbar.

Aber der Mann konnte auch über ſich lachen, über ſein Elend,
über ſeinen Jammer, hier in dieſer verfluchten Welt leben zu
müſſen, nachdem er vielleicht er viele Tage geweint hatte.

Beſchämt ſchlichen meine Blicke von ſeinem Geſicht weg, blieben
an einem anderen Fenſter hoch in der Himmelsnäbe haften. Hinter
dünnen Schutzgittern aus Zierblumen auftauchend, lehnte ein
kleines Mädchen. Auch es lachte und griff dabei mit den Händen
hinaus in die Luft des Sommers

Da ſpürte ich es plötzlich wie Wald um mich wehen, Wieſenduft
ſchmeichelte fich an mich heran. Waſſer aus ſilbernen Quellen
kühlte Wunde um Wunde, Sonne hatte auf einmal eine ſo holde,
gütige Hand und die Menſchen waren ſo rein von jeglicher Sorge
und jeglichem Schmutz

Und langſam ging ich, rubig, gelaſſen, ohne Haß, Angſt und
Lebensüberdruß an meine Arbeit.

Dem ſechzigjähirgen Arno Holz. Der in Heydekrug (Memelland)
lebende Dichter Alfred Bruſt verſendet ein Schreiben, in dem
er bittet, eine ihm zugedachte Spende da er nicht in dem Maße
bedürftig ſei in eine „Heimatſpende für Oſtpreußens Dichter“
umzuſtelken. Es gebe oſtpreußiſche Dichter von Weltruf, die die
bitterſte Armut drückt. Der Königsberger Goethe-Bund iſt dieſer
Anregung gefolgt und veröffentlicht einen Aufruf, in dem er daran
erinnert, daß der oſtpreußiſche in Berlin wohnende Dichter
Arno Holz vor allem einer Ehrengabe würdig ſei. Arno Holz,
der faſt ſein ganzes Leben in Entbehrung und Sorge zugebracht
hat, vollendet demnächſt ſein 60. Lebensjahr.

Verleihung des Kleiſt-Preiſes 1922. Der Vertrauensmann der
Kleiſt-Stiftung. Herbert Jhering, hat den KleiſtPreis dieſes
Jahres Berthold Brecht für ſeine drei Dramen „Trommeln in
der Nacht“, „Baal“ und „Jm Dickicht“ zuerkannt. Er hat ferner
drei ehrende Erwähnungen ausgeſprochen, und zwar für Ernſt
Barlach mit ſeinen Dramen „Der arme Vetter“, „Die echten
Sedemunds“ und „Der tote Tag“, ferner Ernſt Weiß mit ſeinem
Drama „Olympia“ und Uli Klimſch für ſein Trauerſpiel „Der
Toten Heimkehr“.

Bücher und Schrikten.
Alexander Dumas, Die Gräfin von Charny. (Denk-

würdigkeiten eines Arztes IV). 4. Auflage. Zwei ſtarke Bände.1000 Seiten Jn Halbleinen gebunden mit farbigem Künſtlerbild

von Fritz Bergen. Tagespreis. Zur Erläuterung: Der Preis
vom 19. Februar 1923 u Bände zuſammen 15 000 M.

Hat die Königin Maria Antoinett-, die ſo viele Verehrer hatte,

(Heimat- und Weltverlag, Dieck und Co., Stuttgart.)
wirklich einem von ihnen ihre Gunſt zugewandt? Die Frage
über die die Biographen und die Geſchichtsforſcher ſo viel ge
ſtritten haben, behandelt auch Alexander Dumas in ſeinem Roman,
der zu dem großen Caglioſtro-Zyklus (Denkwürdigkeiten eines
Arztes) des Meiſters der romäntiſchen Erzähler gehört. Die Gräfir
von Charny war eine Freundin Maria Antoinettes, ber dadurch
daß die Königin ſich in den jungen, ſchneidigen Grafen verliebte,
kam eine Spannung in das Verhältnis zu der Hofdame. Die ge
heimnisvolle Vorgeſchichte aus dem Leben der Gräfin, die das
Opfer einer ſeltſamen Verführung geworden war, von der ihr
Gatte nichts wußte, iſt bekannt. Hier wird nun die ungemein
packende Geſchichte weiter erzählt. Wenn einſt behauptet wurde
es gebe mehr Leute, die Geſ ichte aus Dumas Romanen als aus
Geſchichtswerken gelernt haben, ſo gilt das nicht zum wenigſter
von der „Gräfin von Charny“, denn dieſer Roman gehört zu den
beliebteſten Werken Dumas. Jn der neuen ſchönen Ausgabe wirt
er ſicher noch viel Tauſende Leſer finden, zumal er doch endlich ir
einer würdigen deutſchen Ueberſetzung erſcheint, die wirklich gut
lesbar iſt und nicht wie frühere Ausgaben durch unſinnige Fehler
oder jedes Verſtändnis beeinträchtigende Kürzungen ver
ſtümmelt iſt.

Haſfiſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Heute 78 Uhr findet die Uraufführung der

Tragödie „Frantzius“ von Paul Gurk ſtatt. Sonnabend 7 Uhr
„Der Waffenſchmied“ von Lortzing; Sonntag „Die Gezeichneten“
von Schreker; Montag „Der politiſche Kannegießer“.

Die Morgenfeier zum Beſten der Ruhrſpende findet im Stadt
theater am Sonntag, dem 4. März, 11 Uhr vormittags, ſtatt. Zum
Vortrag kommen das Vorſpiel und Teile aus dem dritten Akt der
„Meiſterſinger“, Gedichte von Uhland und Liliencron und Lieder
von Schubert. „Zum Schluß gelangt die Rütli-Szene aus Schillers
Wilhelm Tell“ zur Aufführung. Sämtliche Mitwirkende haben
ſich honorarfrei in den Dienſt der Sache geſtellt, ſo daß die volle
Einnahme der Morgenfeier dem Volksopfer für die Ruhrſpende
zufließt. Karten an der Kaſſe des Stadttheaters.

Volksbühne. Spieltage nächſter Woche. „Der politiſche
Kannegießer“: Montag D, Donnerstag E; „Die Zau öte“:Mittwoch A. 4 4 Sanberſtstes

m Thalia- Theater wird Sonntag „Der ungetreue Eckehart“San von Hans Sturm, wiederholt. Karten im orvekta an
der Kaſſe des Stadttheaters ſowie an der Abendkaſſe im Thalia
Theater.
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Wirtſchaftspolitſk.
Verſchlechterung des Arbeitsmarktes.
Arbeitsmarkt und Wirtſchaftslage Deutſchlands haben ſich auch

tm a e Jmonatlichen en, die das Reichsarbeitsblatt auf Grundnene aus typiſchen Jnduſtriebetrieben Deutſchlands v
ſammenfſtellt, J der Arbeitsmarkt in Deutſchland zurzeit erheblichungünſtiger, als er in der gleichen et des Borſahres geweſen iſt.

eder e ie Entwicklung des deutſchen
e vrichtenden Betrieben entfielen auf iorgt werden. Von den be

gut befriedigend ſchlecht
beſchäftigten Betrieben

Auguſt 10289 68 P 81 Pr 1September 4 v 61 82 v 7 v
Oktober T 04 44 e 89 17 7November 48 83 19Dezember 2 66 45 20e u. 26Januar 1922 41 Proz. 40 Proz. 14 Pro
Der Kohlenbergbau und der Erzbergbau waren im
anuar in Deutſchland gut beſchäftigt und werden das voraus-
chtlich auch künftig ſein, weil der Rohſtoffm rngel alsabgenommen hat. Auch die Eiſen und M et J l 337 i ſri

ebenſo wie der Maſchinenbau und die chemiſche Jnduſtri
aben im ganzen befriedigende Berichte ei eliefert. Jm Binnenu gldittert Erſchwerungen auf-

z ch im weſentlichen in den Schiff i ider zu ſind. Hiffahrtshinderniſſen
mgegenüber iſt bei efner ganzen Reihe von Jnduſtrien einmehr oder minder e richlegterung der ad riainge
en d Ar zu verzeichnen, ſo u. a. im

ekleidungsgewerbe, im rungsmittelgew i rg gewerbe, in der Leder

Zuckerpreis und Lohnhöhe in der
Auckerinäuſtrie.

Cent dent Verband Berlin, 1. März.
beginnen neue Ve lu über die etzung desx Die Unternehmer fordern einen ein cher Preis

r ihre Produkte, während ſie n Entſchiedenheit dagegen
wehren, auch einen einheitlichen Lohn zu zahlen. In der Zuckerinduſtrie differierten die Löhne im Fedrugg um 500 Mk in der

s bis zu 1000 Mk. in der oberſten Lohngruppe. Mit aller
Entſchiedenheit wehrt e die Induſtrie dagegen, über die am
elben Ort in anderen nduſtrien gezahlten Löhne hinauszugehen,
ſie lehnt teilweiſe ſogar eine Angleichung der Löhne an die der
übrigen Jnduſtrien ab. Die Arbeitnehmer der Zuckerinduſtrie
ſtehen pro Stunde durchſchnittlich um 200 Mk. hinter den Löhnen
der übrigen Arbeitnehmer zurück. Es wäre intereſſant, einmal
zu hören, welche Lohnſätze die Unternehmer bei den neuen Preis
verhandlungen in Rechnung ſtellen.

Heute 1. 3. 23.
Mark (Weld) Mark (Geld)

1 holländiſcher Gulden 499000 90351 däniſche Krone 4379 4440I talieniſche Lira e 1080 11001 Pfund Sterling 107000 1072501 Dollar e e e 82600 22850franzöſiſcher Frank 1370 13951 Schweizer Fran 4-70 42801 tſchechiſche one r r o e 670 675
Tendeng ruhig.

GeWwerkſchaftsbewegung.
Differenzen im Baugewerbe.
Die Unternehmer lehnen jede Verhandlung ab.

7 den Bezirk Sachſen- Anhalt iſt von den Organi-
ationen des ewerbes am 81. Januar eine Vereinbarung

er die Februarlöhne getroffen. Bei den Verhandlungen iſt von
vbeitnehmerſeite immer wieder darauf hingewieſen worden, daß

das h r bei weitem nicht ausreichend ſei. Dieſeuen des deutſchen Volkes über die engeren Berufsintereſſen
ellend, haben die Arbeitnehmervertreter ſich dann aber doch mit

dem Angebot der Arbeitgeber abgefunden, das für die 2. Februar
hälfte einen Spitzenlohn von 960 Mk. vorſah. Schon in den
re Februartagen zeigte ſich aber, daß die getroffene Verein

rung den immer ſtärker auftretenden Teuerungsverhältniſſen
nicht entſprach. Jn einer ganzen Reihe anderer Bezirke wurden

anuar weiterhin vorſchlechtert. Nach den n

dann das Baugewerb Vereieher a er 25 nbarung oder Lohn
e r5 Löhne für die Bauarbeiter feſtgelegt.

Auch im Bezirk Sachſen Anhalt wurden die Facharbeiterlöhne
in der chemiſchen Jnduſtrie, im Metallgewerbe und im
Bergbau weit häher bemeſſen, als zwiſchen den Bauarbeiter-
i ſaionen vereinbart war. Auf Grund deſſen wurde dann
nter dem 10. Februar der Tarifgemeinſchaft der vier Bauarbeit-

geberverbände mitgeteilt:
„Die immer ſtärker auftretende Teuerung zieht die unaus

bleibliche Folgerung nach ſich, daß das für den Monat Februar
getroffene Lohnabkommen untragbar geworden iſt. An den
Verhältniſſen, die ſich infolge dieſer maßlos ſteigenden Teuerung
entwickelten, können und dürfen die beiderſeitigen Organi-
ſationsleitungen nicht achtlos vorübergehen. Namens der Ar
beiterorganiſationen frage ich daher hiermit an, ob und wann
Sie bereit ſind, zwecks anderweitiger Feſtſetzung der Lohnhöbe
a die zweite Februarhälfte eine bezirkliche Verhandlung anzu
etzen.

Am 14. Februar erhielt dann der Bezirksverband Sachſen-
Anhalt des Deutſchen Baugewerſbundesz nachſtehende Antwort:

„„Auf Jhr Schreiben vom 10. Februar zur Mitteilung, daß ſichdie Tarifgemeinſchaft den in Jhrem Echreaben gemachten Aus-

führungen nicht anſchließen kann. Durch die am 31. Jan.
für den ganzen Monat Februar getroffene Vereinbarung, die
eine enorme Erhöhung der Löhne gebracht hat, iſt für die auf-
getretene und noch zu erwartende Teuerung ein Ausgleich ge
ſchaffen worden. Die Tarifgemeinſchaft iſt deshalb nicht bereit,
für die zweite Februarhälfte nochmals eine Verhandlung über
neue Löhne feſtzuſetzen.“

Pm r des Merſeburger Regierungspräſidenten bemühte
ſich daraufhin der dortige Demobiliſierungskommiſſar, indem er
ſich mit dem geſchäftsführenden Unparteiiſchon des Bezirkslohn-
amts in Verbindung ſetzte. Aber auch dieſe Bemühungen waren
erfolglos. Die Unternehmer blieben bei der Ablehnung. Nun-
mehr griff der Reichsarbeitsminiſter ein. Der Regierungspräſident
des Bezirks Magdeburg wurde am 24. Februar telegraphiſch be-
auftragt, Einigungsverhandlungen bzw. ein Schlichtungsverfahren
in die Wege zu leiten. Dieſem Antrag entſprechend wurden die
Vertre:er der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganiſationen zum
283. Februar geladen. Die Arbeitgeber teilten dem Vertreter des
Regierungspräſidenten aber mit, daß ſie zu einer Verhand-
lung, in der Löhne für die zweite Hälfte des Februar feſtgeſetzt
werden ſollten, nicht erſcheinen werden. Inzwiſchen waren
die Arbeitnehmervertreter von ihrer Bezirksleitung eingeladen.
Eine ſachliche Verhandlung war infolge des Ausbleibens der
Unternehmervertreter nicht möglich. Der geſchäftsführende Un-
parteiiſche des W 4 erklärte ſich daraufhin bereit, die
h Lohnamtsſitzung auf den 5. März nach Halle einzu-
erufen.

Während die Arbeitnehmer ſich von dem Gedanken leiten ließen,
angeſichts der ſehr ernſten politiſchen Situation, in der ſich das
deutſche Volk befindet, die geſamten Volksintereſſen über alles zu
ſtellen, laſſen ſich die Arbeitgeber von kleingeiſtigen privaten Inter
eſſen leiten. Eine ſolche Kurzſichtigkeit muß dazu führen, daß dem
geſamten Baugewerbe ſchwere Konflikte bevorſtehen. Gelingt es
dem Bezirkslohnamt nicht, der gereizten Stimmung, die auf beiden
Seiten vorhanden iſt, die Spitze r iſt damit zu rechnen, C
daß im mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet ein Lohnkampf entbrennen
wird, J ſchwere Folgen nach ſich ziehen kann. Und da
n e Unternehmer die Einheitsfront zwiſchen Kapital und

rbeit.

Konferenz der Ortsausſchüſſe
des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.
Der Bezirksausſchuß des ADGB. beruft zum 11. März, vor

mittags 954 Uhr, nach Halle („Volkspark“) eine Konferenz
der Ortsausſchüſſe ein, die ſich mit der Erhaltung des Bezirksſekre
tariats beſchäftigen ſoll. Jeder Ortsausſchuß kann ſich auf Grund
der Satzung durch Delegierte vertreten laſſen; die Koſten der Dele
gation trägt jeder Ortsausſchuß ſelbſt. Jeder Delegierte muß ein
Mandat in Händen haben, das vom Vorſitzenden ſeines Ortsaus-
ſchuſſes unterzeichnet und mit dem Stempel des Ortsausſchuſſes
verſehen ſein muß. Ohne Mandat kein Zutritt zur Konferenz.

Die Wahlen der Delegierten in die Ortsausſchüſſe müſſen die
Gewerkſchaften vor der Konferenz getätigt haben, auch muß die
Wahl des Vorſtandes des Ortsausſchuſſes erfolgt und dem Bezirks-
ſekretariat durch die zugeſandten Fragebogen die Adreſſen des-
ſelben mitgeteilt worden ſein.

Auch muß die Abrechnung mit den Sekretariatsmarken und
den Kartellbeiträgen vor dem 11. März erfolgen.

Bezirksausſchuß des ADGB. für den Regierungsbezirk
Merſeburg.
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Die Spitzenorganiſationen der Beamten, Angeſtellten und Ar
beiter des Reiches beſchloſſen am Mittwoch, wegen neuen
Lohnver handlungen vorſtellig zu werden. Am Donners
tagvormittag wurde dem Reichsfinanzminiſter eine Eingabe über
mittelt, in der die Anberaumung eines Verhandlungstermins ge-

Aus dem halliſchen Gewerkſchaftsleben.
Schiedsſpruch im halliſchen Angeſtellten-Ortstarif.

120 Prozent Zuſchlag auf die Januar-Bezüge.
Nach neunſtündiger Verhandlung fällte der Schlichtungsausſchüß

unter Vorſitz des Herrn Profeſſor Joer ges geſtern einen dahin
gehenden Schiedsſpruch daß die Februar-Bezüge gegenüber
den Januar-Gehältern um 120 Prozent erhkyt werden. Das Haus-
ſtandsgeld iſt auf 22 000 Mk., das Kinderg auf 11000 Mk. feſt
gelegt. Für die ine beantragten die Arbeitgeber eine grund-
ſätzliche Entſcheidung, deren Gehaltsbezüge überhaupt tariflich
regelungsfähig ſind. Der Schlichtungsausſchuß ſprach den Lehr-linge eine Gehaliserhöhung für Februar von ebenfalls 120 Prozent

zu und entſchied grundſätzlich, daß Lehrlingsſätze durch Tarif-
vertrag geregelt werden können. Ueber Annahme oder Ablehnung
haben ſich die Parteien bezüglich der Angeſtelltenbezüge bis Mon-
tag, den 5. März, mittags 12 Uhr, und wegen der Lehrlings-
entſchädigungen bis Donnerstag mittag 12 Uhr zu entſcheiden.Die Mitglieder der Jnduſtrie und des Handels des Zentral-
verbandes der Angeſtellten verſammeln ſich Sonnabend abend
724 Uhr im Reſtaurant „Drei Könige“ (Streicher), Kleine Klaus-
ſtraße 7, um zu dem Schiedsſpruch Stellung zu nehmen und über
Annahwe oder Ablehnung abzuſtimmen. Das Erſcheinen eines
jeden Angeſtellten iſt unbedingt erforderlich.

Aus aller Welt.
Im Aunkellten Berlin.

Nachkorſchungen in der Frauenmordaffäre.

Berlin, 2
Die Nachforſchungen zur Aufklärung des Mordes,

rin nach dem unheimlichen Leichenfund an der Müh-
endammſchleuſe die Berliner Kriminalpolizei beſchäftigt,

veranlaßte heute vormittag die Mord kommiſſion zu einer großen
Aktion im dunkelſten Berlin, in der Mulackſtraß

Der Häuſerblock Muladkſtraße 4, 5 und 6, der mit den anſtofßen-
den Häuſern der Rückertſtraße ein rieſiges Quadrat bildet, iſt in
AltBerlin unter der Bezeichnung „Ochſenkopf“ bekannt. Der
Ochſenkopf hat 5 bis 6 Ausgänge nach den verſchiedenſten Seiten,
ſo daß man auf der einen Seite hineingehen und auf der anderen
Seite bequem wieder verſchwinden kann. Den Anlaß zu dieſer
Aktion der Polizei gab die Beobachtung mehrerer Leute, die zwei

März.

ſtraße entlanggehen ſahen. Als die beiden Träger ſich beobachtet
fühlten, gingen ſie mit ihrer Laſt eilig in den Flur des Hauſes
Nr. 5 hinein, der auf dem Hofe in eine Schmiede mündet.

Die Beobachter benachrichtigten ſofort einen Beamten der Schutz
polizei, und dieſer gab die Mitteilung an die Kriminalvpoligei
weiter. Bevor aber noch die Kriminalbeamten alle Ein- und Aus-
gänge des Blockes hatten beſetzen können, war der Korb von der
Stelle, wo man ihn auf dem Flur noch hatte ſtehen ſehen, wieder
verſchwunden. Zwei junge Männer, die ihn getragen haben ſollten,
wurden angehalten. Sie behaupteten aber, daß ſie ihn nicht ge
tragen, ſondern auch nur die Träger geſehen hätten.

Jetzt wurde der ganze Häuſerblock von der Kriminalpolizei unter
Leitung des Regierungsrates Dr. Hagemann ſyſtematiſch ab-
geſperrt, um alle Wohnungen und Winkel nach dem Verbleib des
Korbes gründlich zu durchſuchen. Trotz ſtundenlanger Bemühun-
gen fand man ihn jedoch nicht mehr. Die Träger müſſen alſo doch
noch Gelegenheit gefunden haben, durch einen der Ausgänge mit
ihrer Laſt zu entweichen.

Aber in anderer Beziehung hatte die Durchſuchung der Häuſer
ein überraſchendes Ergebnis. Man ſtellte nämlich feſt, daß der
„Ochſenkopf“ in ſeinen zum größten Teile ſtark verſchmutzten Be
hauſungen eine rieſige Anzahl von Fremden beherbergt. die
ohne jede Einreiſeerlaubnis hierher gekommen ſind, um in Berlin
ihre meiſt recht dunklen Geſchäfte zu betreiben. Die Wohnungen
waren vollgeſtopft mit Waren aller Art. So fanden die Beamten
große Mengen von Lebensmitteln, Zuckerdenn Tauſende von Rollen Garn, Stoffe aller Art,
urz alles, was man ſich denken kann. Manche Stuben waren ſo

vollgeſtopft, daß die Bewohner auf den aufgeſtapelten Stoffen
ſchlafen mußten. Man benachrichtigte das Fremdenamt und dieVutſerpoligei, die jetzt ſich die Menſchen und bie Waren näher

betrachten wird.

Zuſammenſtoß nach einer „Tell“ Aufführung. Nach Schluß der
geſtrigen „Tell“ Aufführung im Stadttheater von Kaſſel kam es
in der Nähe des Theaters zwiſchen Theaterbeſuchern und einer
Abteil der kommuniſtiſchen Arbeiterjugend, die vor dem
Theater Aufſtellung genommen und die Jnternationale geſungen
hatte, zu einem Zuſammenſtoß. Das Handgemenge nahm
einen ſo bedrohlichen Charakter an, daß die Polizei eingreifen
und noch Verſtärkungen heranführen mußte. Die Beamten trieben

wünſcht wird.
ſchließlich die 22 mit blanker Waffe auseinander, die ſich
ann nach verſchiedenen Richtungen in kleinen Trupps entfernte.

»„»Ö Öökkäk n X 7 „;X TSpätinghof.
69 Roman von K. v. d. Eider.

Frauke Steffens trat an Tine Thomſens Krankenlager. Wenn
ſie nicht gewußt hätte, daß es Tine wäre, die dort auf dem ſauberen,
rot und weißkarierten Kiſſen lag, ſie hätte ſie nie wiedererkannt.
Entſ ſah Tine aus, ihr r war ſilberfarbig geworden,nur e ugen waren groß und leuchteten wie immer.

Leiſe ſetzte ſich Frauke auf die Bettkante. Sie ſtrich ihr das Kiſſen
Fig. ſie beugte ſich tief über ſie, ſobald die Kranke nur ein wenig

ie Lippen öffnete.Sie Pomte den ſtolzen Nacken ſo tief beugen. Sie konnte die helle

Stimme zu einem ſo leiſen Ton dämpfen. Jhre klaren, hellen
Augen konnten ſo ſanft und liebevoll blicken. z M

erkwürdig, Tine empfand nicht mehr die Scheu vor ihr, die r
einſt vor dem ſtolzen, klugen Mädchen gehabt hatte. Es war ihr,
ols wäre eine liebe, alte Freundin zu ihr gekommen. Die beiden

r ſich ſo gut, als hätten nie viele Jahre, viele Meilen und
i iſchen ihnen gelegen.vie lrkwe e agte Tine und deutete auf Lieſe, die

alle Augenblicke mit einer Kumme Suppe, einer Taſſe Haferſchleim
oder einem weichgekochten Ei hereinkam und Tine am liebſten tot-

efüttert hätte. Frauke verſtand, was das heißen ſollte: meineMutter ch der wirklichen Mutter fühlte ſie kein Verlangen.
s Janne ins Zimmer trat, ſah Frauke ſofort an der Aehnlich-

keit mit Jan, wen ſie vor ſich hatte.
Da empfand Frauke, wie hoch ſie in den Augen der todkranken
au ſtand, dieſer Frau, die allein berufen war, ſie zu richten. Ein

efühl, der Scham, wie ſie es nie empfunden, beſchlich ſie. Als ſie
aber noch immer Tines fragende Augen auf ſich gerichtet ſah ſprach
ſie: „Ja, ſie ſieht mir ähnlich; ſie iſt bloß noch viel hübſcher als ich.

Sie hat einen Bräutigam Mars Harbek von Harbekshof,“ ſagte
ne, und ſie winkte Janne mit den Augen, daß ſie etwas von ihmi

Janne
e x Wer o en Wahr die Milchwirtſchaft lernen,“ ſagte

ählte ſtockend mit heißen Wangen, und die Mutter

ichtig, iht es ſeine Mutter nicht zu zugr er t mir nach Spätinghof kommen, ich will Dir
alles ſchön zeigen

i itz gruben ſich Angſtfalten.We mein t ſiſterte ſie, „nicht nach der Marſch, da iſt es ſo

m ſah ſie an und begriff, daß ſie nicht die äußerliche Kälte

meinte, ſondern die innerliche, die von den Herzen der Menſchen
ausſtrömte. Sie begriff es, weil ſie ſelber ſeit Jahren unter dieſer
Kälte litt. Aber bei ihr war es dennoch etwas anderes: die Marſch
war ihre Heimat. Sie kannte ſich nicht von ihr trennen.

„Ja,“ ſagte ſie. „Mit der Marſch geht es einem, wie mit einem
ſtillen, wortkargen Menſchen; man muß ſie erſt ganz genau kennen
lernen, wenn nan ſie liebgewinnen will.“

„Wann kommt Jan?“ fragte die Kranke.
„Morgen oder übermorgen, er kommt ganz beſtimmt.
Während Frauke an Tines Bett ſaß und ihr die Kiſſen glättete,

die Medizin reichte und ihr jedes Wort, jeden Wunſch vom Geſichte
ablas, fuhr Jan in großer Unruhe ſein Heu ein. Noch waren ſie
dabei, das letzte Fuder aufzuladen, da fing es an zu regnen. Unter
dem Zucken der Blitze und dem Rollen des Donners, und Hü und
Hott und Peitſchenknall rollte der letzte hochbeladene Heuwagen in
die Lohdiele von Spätinghof.

Jan bekam am anderen Vormittag einen Brief von Frauke,
worin ſie ſchrieb, daß Tine wohl ſehr ſchwach und krank ſei, daß man
aber hoffen dürfe, ſie noch eine Weile am Leben zu erhalten. Jan
ſollte ſich Zeit laſſen mit der Reiſe und ruhig erſt alles zu Hauſe
ordnen. Eine Stunde ſpäter erhielt er ein Telegramm, welches die
Worte enthielt: „Komme ſofort, es geht zu Ende.“ Da zog ſich Jan
in größter Eile an und ließ ſich vom Knecht nach Huſum fahren, umnog den Mittagszug nach Heide erreichen.

Gegen Abend langte er in Hellingſtedt an. Er hatte, da die Poſt
ſchon fort war, den Weg von Heide zu Fuß zurücklegen müſſen.
Müde, vom Regen durchnäßt, kam er an.

Am Mittag hatte Frauke eine kleine Unterredung mit Janne ge
habt, und nun ſtand das junge Mädchen ſchon ſeit Stunden am
Wohnſtubenfenſter und wartete auf einen großen Mann mit blon
dem Bart, der eintreffen ſollte.

Als Jan Thomſen ſich endlich nach dem Häuschen mit der
Sonnenuhr gefunden hatte, öffnete ſich die Tür wie von ſelbſt und
auf der Schwelle ſtand ein feines, junges Mädchen mit hellem Haar,
wie eine aufgeblühte Roſe anzuſchauen. Es war dasſelbe junge
Mädchen, das einmal an ihm vorübergegangen war wie ein Bild,
das einem nicht fremd iſt. Sie ſah ihm ſelber ähnlich und war
ſeine eigene Tochter. Beide Hände ſtreckte ihm das liebliche, junge
Kind entgegen und ſagte mit ihrer hellen zwitſchernden Stimme:
„Guten Tag, mein Vater.“

„Mein Kind,“ ſagte Jan tieferſchüttert.
Armen und ſah ihr in die Augen.

Er hatte den ganzen langen Weg über Tines Bild vor Augen ge
habt, ihre dunklen, forſchenden Augen, ein bleiches Antlitz, von
wirrem, ſchwarzem troſig, wie ein holdſeliger Gruß ihre Tochter entgegen

ſeine Tochter ſein eigen Fleiſch und Blut.

„Mein Kind, mein einziges, liebes Kind!“ Mehr konnte er nicht
ſ Venne lf ihm aus dem Regenrock. „Erſt mußt Du Kaffee
trinken,“ ſagte ſie, und ſchon ſtand hinter ihr Lieſe mit heißem
Kaffee und friſchen Rollbrötchen.

„Wo iſt Frauke?“ fragte Jan.
„An Mutters Bett. Die läßt ſie nicht von ſich. Nun trink erſt,

Vater, dann gehen wir hinein.“
an betrachtete ſeine Tochter. Wie friſch und ungezwungen ſie

ſich bewegte, wie das warme Blut in ihr pulſierte. Nein, an ihr
war nichts von der krankhaften Scheu, nichts von der demütigen,
dienenden Art der Mutter. Jhre Augen blickten hell, es lag nichts
darin von der geheimen Qual, von dem Forſchen und Fragen, das
in Tines Augen immer gelegen hatte.

Jn der Stubentür erſchien Frauke. Sie legte den Finger auf denMund und winkte mit leiſer, faſt unmerklicher Kopfbewegung;

Hand in Hand folgten ihr Jan und ſeine Tochter.
Es war ein kühles, nicht un freundliches Zimmer, in dem Tine

lag. Vor dem Fenſter war ein Gewirr von großen, grünen
Blättern. Draußen zwitſcherten die Stare.

Tine lag ganz in weißen Kiſſen. Lieſe hatte die feinſten, weißen
Bezüge aus dem Schrank hervorgeſucht; nichts erſchien ihr gut genug für Tine.

War das wirklich Tine, dieſe Frau mit dem bleichen, abgemager
ten Geſicht und dem ſilberglänzenden Haar? Ja, es waren ihre
Augen; ihre wunderbar großen, dunklen Augen. Aber ſie blickten
klar und ruhevoll, als ſchauten fie ſchon den Himmel. Jan las keine
Frage mehr in ihren Augen, kein Forſchen nach unergründlichen
Rätſeln, keine Angſt vor dunklen Gewalten.

Vor Tines Bett kniete der große Mann. Er vermochte es nicht,
ſie anzuſehen, die ihn mit einem übcrirdiſchen Ausdruck im Geſicht
anlächelte.

„Nun iſt alles gut,“ hauchte ſie.
„Tine, meine liebe Frau,“ ſagte Jan.
„Mein lieber Mann.
Erſchüttert mit ſtillen Tränen in den Augen wandten ſich die Um

ſtehenden ab.
Tine deutete mit ſchwacher Handbewegung auf ihre Tochter.

„Magſt Du ſie leiden, Jan? Sie hat ganz helles Haar.“
Er hielt ſie in den Große Tränen rannen über die gebräunten Wangen des Mannes.

„Jch danke Dir, Tine, für ſolche Tochter.“
Die Sterbende lächelte beglückt. „Kannſt Du mich auch ver-

9

ſtehen?
Haar umrahmt, und nun trat ihm friſch nd Ja, jetzt verſtehe ich Dich ganz und gar.“

Jhre Tochter
l„Einen Schluck!“ flehte ſie. (Fortſetzung folgt.)

Beſe näherte ſich dem Bette mit einem Glaſe ſüßen Weins.

der ſeit vor

Männer mit einem verdächtigen Deckelkorbe die Mulack--

in vielen

e



DV S
Halle u. Bezirk Merſeburg

kretariat alle (Sagale), 42144Sieg 2 reren e h
arteigenoſſen: Die läruSaue zwingende en etringt deshalb zu allen Seramiauheen

der Partei Eure Frauen mit.

Halle
ute abend, 7 Akt im JugendS war denplan: Muſikſtunde. Alle
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halle und Saalkreis.
Halle, den 2. März 16028.

Aus dem Schoß der Kirche.
Das Begräbnis chriſtiiche, nicht menſchliche Angelegenheit.
„Wiedereintritte“ in die Kirche. Der Steuerzettel als Apoſtel.
Die Not des arbeitenden, aber hungernden Volkes, die ſodaß die Toten nicht r in der vorgeſchriebenen Weiſe euſteg

erden können, weil die Koſten unerſchwinglich ſind, iſt auch auf
ſie Vertreter der Kirche nicht ohne Eindruck geblieben. Nicht, daßje mahnten: „Wer zwei Särge (oder das Geld dazu) hat, gebe
em, der keinen hat!“ oder ſonſtwie Verſuche machten, dem,
pas dem Begräbnis vorausgeht, aber dem Hunger folgt, dem
Sterb,en der Maſſen, wenigſtens einen Teil der Urſachen zu
ehmen! Nein, wenn nur denen, die das Heil noch im Schoße
er Kirche ſuchen, nach einem chriſtlichen Marthrium am Kreuze
es in der fapitaliſtiſchen Geſellſchaft Ausgebenteten auch ein
hriſtliches Begräbnis gefichert bleibt! Jedenfalls beſchloß die
Kreisſynode HalleLand, die vor einigen Tagen im Evangeliſchen
Pereinshaus tagte, einen Antrag auf baldige Gründung einer

kirchlichen Veerdigungsverſicherung

an die Provinzſynode zu richten. Daß ipurde re ſonſt etwas zu enn fel,
Bei der Gelegenheit wurde auch behauptet, daß die WirkKirchenaustritte durch die Wiebereintritte W e hege

werde. Es iſt unnötig uns näher über die Dehnbarkeit des Be
ges in ger längſt notwendig ganordenſich einmal mit der Frage zu beſchäftigen, wie dern dereintritte zuſtande kommen. a d r

Vas tut die Kirche, um zu verhüten, daß
Diſſidenten noch mit Kirchenſtener Forderungen beläſtigt

eben re an in denen Perſonen,
ge er Form ihren Austritt aus der Kirche erklär hlmg von Kir r Kirche erklärt hatten,
ernſten Sch
davon zu verſ
zur He nung der Steuern ihrer Gläubigen darf ſie geſetz
mäßig die Finanzverwaltung des Staates und die Steuerverwal
a der Stadt in nehmen, und wenn dabei irrtümlich
auch ſoundſo vielen rünnigen noch Kirchenſteuerbeſcheide zu
gehen, dann waſchen die Organe der Kirche ihre Hände in Un
chuld

Vermeidung ſolcher Beläſtigungen öfters den
ſchuld.

n haben r jgeben, bei den von der Steuerverwaltung alljährlich imLecbt ausgeführten Perſonenſtandsaufnahmen ſor fältig ar
achten, daß man die Frage nach dem irre

ekenntnis nicht un beantwortet läßt und ſich als
Diſſtdent einträgt. eiſpiele zeigen jedoch, daß aüch die Vorſicht
nicht ſicher hilft. Man möchte aber wenigſtens glauben, daß eine
irrtümli eranlagung nur in einem Jahre vorkommen kann
und dann durch Etgltige Buchuna v e 2 ahrun ehe ges Gegenteil.

möchten wir, wie gro erhaupt die Zahl der unberech-en Attacen auf den Gelt e e
viel Zeit und Geldaufwand dabei unnütz vertan werden

bei Zahlungsverweigerung ausgepfändet
d. Gewöhnlich handelt es ſich ja bei der Kirchenſteuer um ver

ig e Beträge, deren Zurückforderung den beruf
en Zahlern eine läſtige Mühe ſein wird. Offenbar

rechnen die irrenden Stellen gerade damit, daß der
unterbleibt, weil er (ſchon wegen des Verluſtes an

Arbeitsgeit) oft teurer iſt als das Bezahlen. Das ganze Manöver
in vielen Fällen ſichtlich darauf gerichtet, über den Kreis der

e hinaus halb freiwillige, halb gezwungene
Zahler zu finden. Das Verfahren kann nur dann anders werden,
wenn kein Menſch mehr darauf hereinfällt. Es iſt deshalb die
z e Diſſidenten, um jeder Mark willen Einſpruch

u er

Rrankengeld und Teuerung.
Durch Verordnung des Reichsarbeitsminiſters vom 27. Februar

28 werden die Grundlöhne in der Krankenverſicherung erhöht.
Der geſetzliche Mindeſtſatz beträgt 2400 und der ſatzungsmäßig zu-
läſſige Höchſtſatz 14 400 Mk. Die neue Verordnung tritt mit dem
v. Märgz 10923 in Kraft.

Doch Barleiſtungen der Krankenkaſſen? Jm Reichsrat wurde
ein Geſetzentwurf zur Erhaltung leiſtungsfähiger Krankenkaſſen
(owie eine Verordnung angenommen, worin die Grundlöhne in
der Krankenverſicherung abermals erheblich erhöht werden. Der
Geſetzentwurf bringt die umfkämpfte Aenderung, daß ſtatt Sach-
leiſtungen von den Krankenkaſſen Barleiſtungen gegeben werden
können. Weiterhin wird die Grenze der Verſicherungspflicht auf

Millionen Mark erhöht. An dem Nebeneinanderbeſtehen der
Ortskrankenkaſſen, Landkrankenkaſſen und Betriebskrankenkaſſen
wird grundſätzlich nichts geändert, wohl aber wird die Möglichkeit
der Zuſammenlegung kleiner leiſtungsunfähiger Kaſſen erweitert
and die Begründung neuer Betriebskrankenkaſſen erſchwert. Jn
Hringlichen Fällen werden die Krankenkaſſen ermächtigt. einen
außerordentlichen Beitrag von je zwei vom Hundert des Grund-
lohns zu erheben. Dieſe Notſtandsmaßnahme ſoll nur bis zum
81. September gelten.

e

Abg. Menxzel in Vergiftungsgefahr.
Der kommuniſtiſche Landtagsabgeordnete Guſtav Men zel aus

Halle wurde geſtern in ſeiner Berliner Wohnung von ſeinen Wirts-
leuten infolge Gasvergiftung bef innungslos aufge
funden und durch Samariter ins Krankenhaus am Friedrichs-
hain überführt, nachdem es gelungen war, ihn mit dem Sauer-
ſtoffapparat ins Leben zurüctzurufen. Das mit Gas gefüllte
Jimmer war von innen verriegelt und mußte von der Polizei ge-
waltſam geöffnet werden. Ob Menzel das Opfer eines Unglücks-
falles geworden war oder einen Freitodverſuch unternommen
hatte, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

r

Der Vorbereitungsunterricht für ir
langenden Kinder findet von nun an jeden Sonntagvormittag von10 Uhr an im „Geſellſchaftshaus“ von Wilsdorf, Karlſtraße, ſtatt.
Zur Beſprechung gelangen noch die natürliche Fchöpfungegeſchichte.
Staatsverfaſſung und Verwaltung, über das Rechteweſen. Grund-
Unien der Volkswiriſchaft, aus der Geſchichte der Arbeiterbewegung.
Stellen ſich weitere Teilnehmer in größerer Zahl ein. ſo iſt Genoſſe
Adolf Thiele bereit, mit ihnen die bereits behandelten Fragen
nachträglich nochmals durchzuſprechen.

Verſammlungen und Veranſtaltungen.
Zentralverband der Jnvaliden-, Unfall-, Witwen-

Waiſenrentner.
4& März ſondern Sonntag den 14.

die zur Schulentlaſſung ge

und
Unſere Verſammlung findet nicht Sonntag den

4440 Uhr,März, vormittags

Benſage für Voſſsblatt und Manslelger Volkszeitung eng en un

Neuordnung durch 0
In der Welt wie in der Verſammlung.

Oeffentliche Verſammlung der VSPD.
Tauſende von Arbeitsmännern, Arbeitsfrauen, Angeſtellten und

Beamten waren geſtern abend dem Rufe der VSPD. zur öffent-
lichen Verſammlung gefolgt. Selbſt die Tribünen waren ſtark be
ſetzt. Für den durch Unpäßlichkeit verhinderten Landtagsabgeord-
neten Ernſt Heil mann (GBerlin) war der Reichstagsabgeordnete
Hartleib (Hannover) erſchienen. Offenbar hatte ſich ein Teil
der erſchienenen Kommuniſten, obwohl weitaus in der Minderheit
vertreten, darauf eingerichtet, gerade den Genoſſen Heilmann mit
den bei ihnen üblichen Ueberraſchungen zu empfangen. Auch die
Ausführungen des kommnniſtiſchen Diskuſſionsredners der
Landtagsabgeordnete Schulz (Neukölln) war dazu be-
ſonders entſandt worden verrieten das. Das Ausbleiben Heil-
manns und 'die Feſtſtellung, daß der Teil der Verſammlung, der
auch den für Heilmann erſchienenen Redner zu Ende zu hören feſt
entſchloſſen war, bedeutete zweifellos eine Programmwidrigkeit für
die Unruheſtifter. Genoſſe Hartleib konnte ſeine Rede ohne jede
ernſte Störung halten. Wo Zwiſchenrufe, die auf Beunruhigung
der ganzen Verſammlung angelegt waren, laut wurden, bedeutete
die überwältigende Mehrheit der Verſammelten dem Zwiſchenrufer
ſofort, welchen Willens ſie ſei. Zur Ehre der Kommuniſten, die
eine ernſthafte Politik wenn auch mit den ihnen eigentümlichen
Mitteln wollen, ſei betont, daß die Sabotageverſuche von dem
Teil der ver ſammelten Kommuniſten ausging, der durch den Brauch
der letzten Jahre den Händen der Führer die inzwiſchen andere
Notwendigkeiten erkannt haben entglitten iſt und jetzt Ver-
ſammlungspolitik auf eigene Fauſt macht. Daß es dabei auch
gegen die eigenen Intereſſen geht, kümmert ſie nicht. Für die ihnen
während der Ausführungen des Genoſſen Hartleib, die ſich durch
einen Vortrag voller Ruhe, Klarheit und Sachlichkeit auszeichneten,
entgangenen Senſationen verſuchten ſich die, die mit dem Munde
denken, bei der Diskuſſion ſchadlos zu halten. Da zahlreiche Wort-
meldungen vorlagen (es war inzwiſchen auch faſt 2511 Uhr ge-
worden), hatte der Vorſtand die Redezeit der Ausſprache auf
20 Minuten feſtgeſetzt, dabei nur den Widerſpruch einzelner, nicht
aber der ganzen Verſammlung findend. Obwohl in 20 Minuten
eine ganze Menge geſagt werden kann und dem kommuniſtiſchen
Redner Schulz (Neukölln) noch 12 Minuten mehr bewilligt worden
waren, wich er, als er endlich enden ſollte, nicht vom Rednerpult.
Die Verſammlung vproteſtierte lebhaft gegen jeden Verſuch, ihn ent
gegen der Vereinbarung (der Redner hatte ſelbſt verſprochen, in
20 Minuten zu enden) noch länger ſprechen zu laſſen. Da hielten
die Skandaleure ihre Stunde für gekommen. Obwohl in der
Minderzahl, erhoben ſie einen wüſten Lärm, um den nächſten
Redner, den Genoſſen Undeutſch, am Sprechen zu verhindern.
Als die ordnungswillige Mehrheit der Verſammlung ſich gegen das
unſinnige und einer organiſierten Arbeiterſchaft völlig unwürdige
Tumultieren wendete, entſtand ein tolles Durcheinander im Saal
und auf den Tribſinen. Eine Abſtimmung darüber, ob die Ver
ſammlung gewillt iſt, an der Normierung der Redezeit auf 20 Mi-
nuten feſtzuhalten, ergab eine große Mehrheit für den
Vorſtand. Als die den demokratiſchen Kampfmitteln unter-
legenen Stoß und Rolltrupps den unerſchütterlichen Willen der
Verſammlung zur ordnungsmäßigen Geſchäftsführung erkannten,
warfen ſie erneut ihre Lärmbomben und ſtrömten dann dem Anus-
gang zu. Auch hier konnte man wieder zwei Gruppen der an
weſenden Kommuniſten deutlich unterſcheiden. Die Arbeiter zur
Linken von uns, die den ernſten Austauſch der Meinungsverſchieden-
heit um mehr als des Spaßes willen ſuchen, blieben zurück. An
der unteren Saaltür und auf den Tribünen mit tiefſter
BVeſchämung für die, die das unwiſſend der poli-
tiſchen und ſittlichen Aufgabe der modernen Arbeiter-
bewegung tun, ſei es feſtgeſtellt kam es Augenblicke lang zu
einem würdeloſen Handgemenge. Die Urheber ſolcher
Szenen ſcheinen nicht zu wiſſen, wie wenig ſie ſich mit ihrem
billigen Triumph der Fauſt über das Gehirn von den Herren des
geſpornten Stiefels unterſcheiden, die geſtern und heute jede
Menſchenwürde traten und noch lange treten würden, wenn die
Arbeiterbewegung nur mit den Schamloſen und Unreifen von
geſtern zu rechnen hätte.

Was der klare Wille zur inneren Ordnung vermag, zeigte das:
Mitten im ärgſten Tumult erteilte der Vorſitzende dem Genoſſen
H.artleib das Schlußwort. Als zu ſehen war vomHören konnte überhaupt keine Rede ſein daß die Verſammlung
trotz der potenzierten Rüpeleien der Hinausdrängenden keineswegs
„aufflog“, kehr. die Entwichenen langſam in den Saal zurück.
Aber noch nach f Minuten herrſchte ein derartiger Lärm infolge
der Auseinanderſetzungen im Saale, daß die ſonſt weithintragende
Stimme Hartleibs ſelbſt am Vorſtandstiſche nur in abgeriſſenen
Sätzen zu verſtehen war. Aber in 19 Minuten hatte er
ſie alle zur Ruhe gebracht! Unbeirrt von noch einzeln
fallenden Zwiſchenrufen konnte er ſeine auch im Schlußwort gründ-
lichen und mit großem Beifall aufgenommenen Ausführungen be-
enden und im Verein mit der Verſammlung den Beweis erbringen,
daß die halliſche Arbeiterſchaft endlich zur Beſinnung gekommen
und nicht mehr gewillt iſt, ſich durch ein Häuflein berufsmäßiger
Verſammlungsterroriſten an vernünftiger politiſcher Arbeit hin

dern zu laſſen. s
Aus den Ausführungen des Genoſſen Hartleib ſprach

die leider auch in unſerer Partei noch nicht allgemeine Erkenntnis,
daß die Aenderung unſeres Wirtſchaftselends von heute keine
Finanz-, ſondern eine Produktion s frage iſt. Abgeſehen
davon, daß die Stützungsaktion der Mark durch die Reichsbank
viel zu ſpät kommt, um auch nur die Wirkung zu erzielen, die ſie
als Teilaktion einer Offenſive gegen die Abwirtſchaft eben erzielen
kann, muß ſie, zu welchem Zeitpunkte ſie auch hätte einſetzen mögen,
ohne dauernden Erfolg bleiben, wenn ſie nicht von anderen
Maßnahmen, die fich auf die eigentliche Wirtſchaft erſtrecken, be
gleitet wird. Genoſſe Hartleib hatte im Steuerausſchuß des Reichs-
tags den (vom Bürgertum bekämpften) Vorſchlag gemacht, die zur

d Goldbeſtände inMarkſtützungsaktion, verwendeten Deviſen un
f von Lebensden Dienſt eines großzügigen Ankauf

Vortrag des Genoſſen Stengel: „Fichte und der Sozialismus
Dienstag, 13. März: Vortrag des Genoſſen Peters: „Karl Marx'
Leben und Wirken.“ Donnerstag, 22. März: Beteiligung an der
75-Jahr-Feier der 48er Märzrevolution in der Aula des Reform-
Realghmnaſiums (Frieſenſtraße). Einlaß 7 Uhr Beginn 88 Uhr.

ernunft ſtatt Gewalt.
Gründliche Abfuhr der Störenkriede.

Der Redner führte den Beweis, daß der alte Kampf zwiſchen n
gr und Deutſchland in Wahrheit den Erz- und Kohlen e

cken zwiſchen Maas und Weſer gelte. Die Schadenfreude der c
Deutſchnationalen darüber, daß die Franzoſen ſeit der Ruhr e
beſetzung von Deutſchland weniger Kohle bekommen als früher, t
dürfen wir als Sozialdemokraten nicht teilen. Die Art der e
Schadenfreude läuft hinaus auf die Logik des kleinen Jungen, der
da ſagte: „Das geſchieht meinem Vater ſchon recht, daß ich die
Hände erfroren habe warum kauft er mir keine Handſchuhe!“
Was im Ruhrgebiet ruiniert oder produziert wird (ſei es für die, m
ſei es für jene Nation), geht auf Rechnung der Weltwirt- e
ſchaft, an der wir alle, wir Deutſchen ſogar beſonders, inter

eſſiert ſind. S.Unſere Hoffnung iſt heute die auf einen Umſchwung der öffent- hlichen Meinung in Frankreich, auf das Erkennen des franzöſiſchen d
Fraskos an der Ruhr, ſchließlich auch auf Neuwahlen der franzöſiſchen Kammer, die zweifellos eine beträchtliche Schwächung des h
nationalen Blocks bringen müßten. Die Neuwahlen finden jedoch e
erſt im Herbſt 1924 ſtatt. Ein Fortbeſtehen des Zuſtands von heute a
bis dahin müßte unſerem Wirtſchaftsleben die ſchwerſten Gefahren
bringen. Hat fich doch eine führende franzöſiſche Zeitung doch be- m
reits geäußert: „Wer hindert uns denn, wenn es unsnicht gelingt, das Produktionsgebhiet an der Ruhr zu beherr-
ſchen, das zu tun, was die Deutſchen 1918 in Nordfrankreich
und Belgien taten?!“ Das heißt, die Bergwerke und
Fabriken ſo zu zerſtören wie die kaiſerliche Armee kurz
vor dem Rückzug, um dem Wirtſchaftsleben des Gegners einen
vernichtenden Stoß zu verſetzen. Eine Vergeltung Frankreichs
der Art würde für uns die Kataſtrophe bringen. Die Erkenntnis
der Gefahr muß in der Allgemeinheit geweckt werden. Die Politik
er Soregterung muß darauf gerichtet ſein, das Unheil zu ver
ſindern.

Und dazu iſt Verſtändigung nötig, die herbeizuführen ja auch der
Sinn der Erfüllungspolitik geweſen iſt. Was iſt Frankreichs
Wirtſchaftsleben ohne die hochwertige Ruhrkohle, was das
unſere ohne Lothringens Erze? Eine wirtſchaftliche
Verſtändigung darüber würde den Anfang der wirtſchaftlichen und
politiſchen Erſtarkung Deutſchlands, Frankreichs und Belgiens
bedeuten. Wer es gut meint mit der Menſchheit, der muß für eine
Einigung zwiſchen den drei Staaten über ihre berechtigten
Intereſſen ſorgen, um ſo den Frieden Europas mit
begründen zu helfen. Wenn die drei Staaten in der Lage
ſind, gemeinſam Robhſtoffe zu liefern, dann wird auch der mit
Rußland in Rapallo abgeſchloſſene Vertrag erſt ſeine Wirkung
erlangen.

Denjenigen, die glauben, mit Gewalt aus den Schwierigkeiten
herauszukommen, ſchrieb Genoſſe Hartleib das Wort des ameri-
kaniſchen Finanzmannes Morgan ins Stammbuch: „Man kann
wohl aus Ei Rührei machen. Mir iſt aber nicht bekannt, daß
man aus Rührei auch wieder Ei machen kann.“ Der
kommuniſtiſchen Behauptung, daß die Sozialdemokratie an der
Ruhr mit den Nationaliſten gemeinſame Sache mache, trat Redner
energiſch entgegen. Die Sozialdemokratie lehnte eine Abwehr-
gemeinſchaft mit den bürgerlichen Parteien ab. Das verpflichtet z
die Arbeiter an der Ruhr aber keineswegs, ſich von den militäri- cſchen Machrhabern wie Hunde behandeln zu laſſen. Das Auflehnen a
des Arbeiters dagegen hat nichts mit Nationalismusund nichts mit Patriotismus ſondern nur mit Menſchen z
würde zu tun. Unter der Unruhe der Radauluſtigen wendete Ge
noſſe Hartleib hier ein Wort Laſſalles an, daß der Arbeiterſchaft,
die ſich unwürdig behandeln laſſe, die ſittlichen Vorausſetzungen
fehlen, die ſie befähigen, die Geſchicke der Menſchheit einmal ſelbſt
in die Hand zu nehmen.

Der kommuniſtiſche Diskuſſionsredner, der Landtagsabgeordnete
Schul z (Neukölln), beſchwerte ſich in erſter Linie darüber, daß
ein Mann, der ernſt genommen werden will“, Kommuniſten und
Militariſten in einem Atem nenne. Dann erhob er di für ſeine
Parteifreunde üblichen Vorwürfe gegen die Sogzialdemokratie. Als
er im Zuſammenhang mit unſerer Partei Stinnes, Thyſſen und
andere Vertreter des internationalen Kapitals erwähnte, ant-
wortete ihm ein Zwiſchenruf: „Die Sowjet Rußland auf
bauen!“ Zum Beweis einer ſeiner Behauptungen, daß die VSPD.
die Regierung Cuno unterſtütze, riß der Redner irgendeinen Satz
aus dem Zuſammenhang eines „Vorwärts“Artikels. Da erhielt e
er den Zuruf eines Genoſſen, der den Artikel kannte: „Leſen Sie
mal weiter!“ Schulz (Neukölln) weigerte ſich mit der Begründung,
daß er im Rahmen einer Diskuſſionsrede nicht einen ganzen Artikel
vorleſen könne. Auf die empörten Zurufe der Verſammlung, die n
ſich nicht an der Naſe herumführen laſſen wollte, bequemte ſich der
Redner ſchließlich dazu, noch den ihm offenbar unbekannt geweſenen
Schlußabſatz des zitierten Artikels vorzuleſen, um ſich mit der
Feſtſtellung zu blamieren, daß der „Vorwärts“ kein
Vertrauen zur Regierung Cuno habe.

Im Schlußwort fragte Genoſſe Hart leib den kommuniſtiſchen
Redner, warum denn in Rußland die für Deutſchland ſo warm
empfohlene Politik Schiffbruch gelitten habe. Es liege eben daran,
daß der gute Wille der Menſchen nicht allein be
ſtimmend ſei. Es iſt traurig genug, daß das Volk, das zu
85 Prozent aus Männern und Frauen beſteht, die ſich ihr Brot mit
ihrer Hände oder Hirne Arbeit verdienen müſſen, noch nicht die
volle Reife zur Ausnutzung ihrer ſtaatsbürgerlichen Macht beſitzt.
Nicht umſonſt habe er das Wort Kommunismus überhaupt nicht
in den Mund genommen. Die Frage der künftigen Staatsform
ſei keine Frage des Prinzips. ſondern nur der Zweckmäßigkeit. Für
die Gegenwart hätten ſelbſt die Kommuniſten beim Kapp-Putſch
und beim Rathenau-Mord bekundet, daß die demokratiſche
Republik der günſtigſte Boden für die ſozialiſtiſche Aufbauarbeit
ſei. Sie zu vollenden, ſetze vor allem aber auch eine Zunahme der
ſittlichen Reife, des Verantwortungsgefühls und des Kamerad-
ſchaftsgefühls der Arbeiterklaſſe voraus. Sie müſſe ſeden Augen
blick deſſen eingedenk ſein, was Ferdinand Laſſalle ſprach: „Jhr
ſeid der Fels, auf dem die Kirche der Zukunft errichtet werden ſoll.“ d

Brauſender Beifall dankte den trefflichen und eindringlichen
Ausführungen des Genoſſen Hartleib. Als die Verſammlung ge-

mitteln im Auslande zu ſtellen, um ſo auf das ſchloſſen wurde, donnerte ein dreifaches Hoch. auf die
Preisnivean im Jnlande zu drücken. Kine der- internationale, völkenbefreiende Sozialdemo-
artige Maßnahme hätte zwar auch keinen dauernden Erfolg, aber kratie durch das Haus, das jetzt öfter und T ſieht, wie alle
doch vorübergehend einen unmittelbareren gebracht als die Verſuche einer Jrreführung der halliſchen Ar iterbewegung an
Markſtützungsaktion, die trotz der beträchtlichen Senkung der De dem geſchloſſenen Willen ihres beſonnenen Teils kläglich ſcheitern i
riſenkurſe kaum einen nennenswerten Preisabbau bringen wird. müſſen.

„x«—=WJ—r eVolk k ſtat Tagesord Berick der Erfurtim „Volkspark“ ſtatt. Tagesordnung: Bericht von der Srfurter I d richt J alKonferenz; Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes. us em e 8 a
Märzprogramm der Jungſozialiſten. Dienstag 6. März: Schöfkengericht.

Jn roher Weiſe
hatte der Kutſcher Richard G eſſin g am 25. Oktober ein Pferd
gegüchtigt, als es beim Zurückſchieben eines Wagens von einem
Grundſtück ein zu ſchnelles Tempo einſchlug. Ein Mann, der Mit-

Dienstag, 27. März: Vortrag des Genoſſen Stengel: „Religion leid mit dem gequälten Tier hatte, rief deshalb dem Kutſcher zu,
und Moral.“ Wenn nichts anderes angegeben, beginnen alle Ver- ob er nicht hedächte, welch großes Kapital er vor dem Wagen habe,
anſtaltungen pünktlich 7 Uhr im Jugendheim, Weidenplan 20 (linke kam er damit aber ſchön an. Denn er erhielt die Antwort: „Wenn
Hanustür). Der Verſammlungsanzeiger des Volksblatt“ iſt däge es nicht hört, kriegt es Dreſche und wenn Sie nicht hören, kriegen
lich zu beachten. Aenderungen vorbehalten. Programme, die zum Sie auch Dreſche Er ließ dann noch andere beleidigende Aeuße
Preiſe von 50 Mk. durch Mitglieder unſerer Gruvpe, der SAJ ungen fallen. Bei Feſtſtellung ſeines Namens durch einen Schupo
durch ſozialiſtiſche Studenten u. a. vertrieben werden bere tigen jbeamten tete er dann noch Widerſtand und jagte, auf das Pferd
zum Eintritt in das Feſtlokal der Märzfeier, über bie Näheres einhauend dabon. Gericht ahndete ſein Verhalten mil
durch Plakate und Zeitungen rechtzeitig bekanntgemacht wird. t einer Geldjrrafe von 10 900 Mk. e f
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Aus der Provinz.
Verhöhnung oder Provokation

Rch. qieſe engelreinen, unſchuldigen Agrarier
„Nein!“ Die jetzt ganz in deutſchnationalem Fa er

ſchwimmende, ſich aber mit gottvoller Unverſchämtheit weiter als
unabhängiges Blatt bezeichnende „Sangerhäuſer Zei-
tung“ brachte in ihrer Nr. 48 einen vom Hreislandbund
eingeſandten Artikel, der an der Spitze das eingangs zitierte
„Nein!“ trug. Zunächſt gefällt ſich der Schreiber in wüſten An
pöbeleien gegerr die Sozialdemokraten, die nach ſeiner Anſicht „an
allem, was die deutſche Landwirtſchaft zu des Vaterlandes Ge
deihen wirkt und ſchafft, kein gutes Haar laſſen“. Dann beginnt
der Landbündler Krokodilstränen darüber zu vergießen, daß die
roten Giftſpritzer“ ihre Wirkung auch in anderen Kreiſen des
Volkes zeitigen. Denn ſelbſt das Organ der chriſtlichen Gewerk
ſchaften, „Der Deutſche“, kann nicht umhin, auf die ungeheure Aus-
wucherung des deutſchen Volkes durch die Landwirtſchaft hin
weſen die gerade in dieſer Zeit größter Not den Patriotismus
er Agrarier ins rechte Licht rückt. Der Artikelſchreiber verſucht

die Agrarier rein zu waſchen indem er darauf hinweiſt, daß die
Getreidepreiſe ja an der Börſe gemacht werden. Ja, er verſteigt
ſich ſoweit, zu behaupten, daß die Landwirtſchaft dieſe Preisſteigerei
außerordentlich bedauerel Jawohll! Es heißt dann wörtlich:

„Die Landwirtſchaft hat ihren feſten Entſchluß, dieſen Preis
ſteigerungen ſoweit es in ihren Kräften ſteht. Einhalt
zu tun, durch die Tat bewieſen, indem ſie nicht nur auf
eine Anpaſſung des Umlagepreiſes für das vierte Sechſtel an die
fortſchreitende Geldentwertu verzichtete, ſondern auch eine
Milchverbilligungs aktion einführte.“

Wir nehmen an, daß der Artikelſchreiber (doch nicht etwa der
Geſchäftsführer des Landbundes?!) außer dem Sangerhäuſer
Blättchen auch eine ernſthaft zu nehmende politiſche Tageszeitung
lieſt. Dann aber hätte er wiſſen müſſen, daß zu der Zeit, als er
ſein Geſchreibſel verfaßte, der 20. Ausſchuß des Reichstags ſich mit
der Erhöhung des Preiſes für das vierte und fünfte
Sechſtel der Um lage beſchäftigte. Jn dieſem Ausſchuß ſitzt auch
ein Vertreter der Agrarier, Herr Schiele, der unter Aufbietung
aller Kräfte eine Anpaſſung des Umlagepreiſes an den Marktpreis
verlangte. Den Wünſchen der Agrarier iſt ja durch dieſen Aus-
ſchuß auch weitgehendes Entgegenkommen gezeigt worden, indem
der Preis für das vierte und fünfte Sechſtel auf 600 000 Mk. pro
Tone feſtgeſetzt wurde, was eine faſt vierfache Steigerung des
visherigen Preiſes bedentet. Wir ſtellen alſo feſt, daß entweder der
Artikelſchreiber keine Zeitung lieſt was kaum zutreffen dürfte
dann ſollte er aber ſeine Finger vom Artikelſchreiben laſſen; oder
aber, was wir eher annehmen, ſollte Zweck der Uebung ſein, in
demagogiſcher Weiſe die Oeffentlichkeit falſch zu be
einfluſſen. Wie aber ſteht es mit der Schriftleitung
des Sängerhäuſer Blättchens? Lieſt man auch dort keine Zeitung?
Man muß doch ſeine Leſer verdammt niedrig einſchätzen, wenn
man es wagt. ihnen derartige Lügen kommentarlos vorzuſetzen.

Geradezu lächerlich muß es auf Grund vorſtehender Tatfache
wirken, wenn der Landbündler immer wieder zu bereuern verſucht,
daß die Agrarier unſchuldig an der Preisſteigerung ſind. Wenn
ſchon die Preiſe für das freie Getreide an der Börſe gemacht wer
den und, wie der Artikelſchreiber behauptet, die Landwirtſchaft mit
dieſen hohen Preiſen gar nicht einverſtanden iſt, ſo gibt es ja einen
Weg, dem entgegenzuwirken, nämlich die Ueberführung der Agrar-
produkte in die öffentliche Bewirtſchaftung. Auf dieſen
Weg bat ja die Sozialdemokratie ſooft hingewieſen, um der un
gehenerlichen Preis ſteigerung der notwendigſten Lebensmittel, die
die Exiſtenzmöglichkeit der arbeitenden Bevölkerung in Frage ſtellt,
entgegenzuwirken. Aber ſind es nicht gerade die Landwirte, die den
letzten Eimmerlichen Reſt der öffentlichen Bewirtſchaftung des Brot
getreides ſabotieren und ihre Vertreter im Parlament immer
wieder die gänzliche Beſeitigung der Umlage fordern

Der Widerwille“ der Agrarier gegen die Wucherpreiſe iſt uns
ja erſt in jüngſter Zeit recht draſtiſch demonſtriert worden. Als
Mitte Jannar die kataſtrophale Entwertung unſerer Mark ein-
ſetzte und damit die Getreidepreiſe auch am Jnlandsmarkt eine
ſchwindelhafte Höde erreichten, waren die Märkte alle gut beliefert;
nicht ſo hlieb es jedoch, als der Markkurs ſtieg und demzufolge ſich
die Getreidepreiſe ſenkten, denn nun trat plötzlich eine Flauheit
auf allen Getreidemärkten ein. Die Landwirte hatten ſich für die
nächſte Zukunft mit flüſſigen Geldmitteln genügend eingedeckt,
hielten nun das Getreide von den Märkten zurück, um ſo eine
künſtliche Preisſteigerung zu erreichen, die ja dann auch
trotz Dollarſenkung eintrat. Deshalb iſt es eine Verhöhnung und
Provokation der arbeitenden Bevölkerung, wenn es in dem Artikel
immer wieder heißt, daß die Landwirtſchaft nur „zögernd“ der all
gemeinen Preisſteigerung folgt, und wenn von „Milchverbilligungs-
gktionen“ die Rede iſt. Wiſſen wir doch alle, daß es gerade die
Produkte der Land und Forſtwirtſchaft ſind, die ſtets mit als
erſte den Reigen der Preisgufwärtsentwicklung
eröffnen. Die ardeitende Bevölkerung iſt heute nicht mehr in
der Lage, ſich ſatt eſſen zu können; und die Statiſtiken über Säug-
lingsſterblichkeit und Tuberkuloſe ſprechen eine Anzweideutige
Sprache, wie verheerend die Vertenerung der Lebensmittel im all
gemeinen und der Milch im beſonderen wirkt. Recht deut
lich erkennt man auch das „gute Herz“ der Agrarier der
arbeitenden Bevölkerung gegenüber, wenn man die Land-

rbeiterlöhne betrachtet, die mit gutem Recht als Hunger
öhne bezeichnet werden können.

Auch wir ſagen jetzt wie der landbündleriſche Lügenfabrikant in
der Ueberſchrift feines Geſchreibſels: Nein Die arbeitende
Bevölkerung läßt. ſich nicht mehr durch die fauſtdicken Lügen der
Landbündler hinters Licht führen, ſondern wird mit aller Rück-
ſichtsloſigkeit alle Schieber und Wucherer entlarven. Feſt ſteht, daß
die Landwirtſchaft durch die Ruhrbeſetzung Milliarden extra ver-
dient hat. Will ſie davon nicht einen kleinen Teil „opfern“? Aber:
So Feft die „Selbſtloſigkeit im Geben“ der Agrarier ans!

Der Provinzialausſchuß
t am 28. Februar wieder eine Sitzung ab. Er wählte zum
rektor der Lebensverſicherungsanſtalt SachſenThüringen Anhalt

en bisberigen ſtellvertretenden Direktor, Herrn Rahe (Merſe-
hurg). Der Geſchäft.kreis der Lebensverſicherungsanſtalt wird in
Zukunft auch auf den Abſchluß von Unfallverſicherungen ausgedehnt
werden. Ferner ſtimmte der Provinzialausſchuß der Abſicht des
Londeskauptmanns zu, zur Erzielung weiterer Erſparniſſe den
regiſtraturloſen Geſchäftsbetrieb innerhalb der
Verwaltung in möglichſt großem Umfang einzuführen. Zum Rech-
nun sdireklor bei der Provinzialhauptverwaltung wurde der
Burauoberinſvektor Zeiger gewählt, zum ehrenamtlichen Mit-
glied für das Finanzgericht Magdeburg der Gewerkſchaftsfekretär
Genoſſe Hin ſche (Magdeburg).

Jm Jahre 1924 kann die Provinz Sachſen auf ein hundert-
öriges Veſtehen eines Eigenlebens zurückblicken. Aus dieſem An-
z eine beſondere Feier zu veranſtalten, verbietet der Ernſt der

eit. Jndeſſen ſollen die Erinnerungstage dadurch würdig be
gdangen werden daß in wiſſenſchaftlicher, einwandfreier Weiſe die
Geſchichte der Provinzialverwaltung ſeit dem Erlaß des Geſetzes
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über die ſächſiſchen Provinzialſtände vom Jahre 1824, insbeſondere
die Geſchichte des letzten halben Jahrhunderts geſchrieben wird

Die Frage des Autos iſt noch nicht geregelt.
Ein großer Teil der dem Provinzialverband aus dem Dotations-

geſetz vom Jahre 1875 obliegenden Rentenverfplichtungen ſoll wegen
ihrer Geringfügigkeit durch Zahlung einer einmaligen Abfindungs-

Als Arbeitgebermitglieder aus der Land-j abgelöſt werden. fſumme abg Landesverſicherungsanſtaltwirtſchaft für den Ausſchuß der JScchſen-Anbalt wurden gewählt: Rittergutsbeſitzer v. Guſtedt
(Berßel), Gutsbeſitzer Koch (Großottersleben Magdeburg),
Rittergutsbeſitzer Dr. Arnold v. Tellemann (Schkölen), Freiguts-
peſiber Röber (Kuntwerda), Rittterautsbeſitzer Wadſack (Kus-

leben).

Die Parteſbeiträge für den Monat März.
Entgegen unſeren Hoffnungen und Berechnungen ſind die Aus

gaben der Organiſation in der letzten Zeit ganz gewaltig geſtiegen.
Die Herſtellung von Druckſachen ſowie die Durchführung der
Agitation erfordern enorme Koſten, die mit den jetzigen Beitrags-
einnahmen bei weitem nicht mehr beſtritten werden können. Die
ſeit der Ruhrbeſetzung eingetretene Geldentwertung hat alle Be-
rechnungen einfach glatt über den Haufen geworfen. Wollen wir
unſere Organiſaion aber aufrechterhalten, ſo müſſen die Einnahmen
erheblich geſteigert werden. Die Bezirksleitung hat in Anbetracht
deſſen

die Beiträge für März auf 100 Mark für männliche und
30 Mark für weibliche Mitglieder pro Woche feſtgeſetzt.
Damit haben wir der Geldentwertung noch nicht annähernd

Rechnung getragen, aber wir glauben mit dieſen Beiträgen vor-
läufig auskommen zu können. Von den Mitgliedern und Orts-
vereinsleitungen erwarten wir, daß ſie der Beitragserhöhung das
notwendige Verſtändnis entgegenbringen und für eine geregelte
Einkaſſierung der Beiträge Sorge tragen.

Wir appellieren überhaupt recht dringend an das Pflichtgefühl
aller Parteimitglieder und erſuchen, in der Agitation für die Partei
und das „Volksblatt“ nicht zu erlahmen. Allerorts müſſen wir
beſtrebt ſein, neue Streiter für den Sozialismus zu gewinnen.

Gleichzeitig erwarten wir, daß alle Genoſſen und Ortévereine zur
Stärkung des Kampffonds beitragen. Die Sammelliſten müſſen
überall zirkulieren. Das Geld bitten wir möglichſt ſofort an dir
Bezirkskaße einzuſenden. Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr. 875 75.

Die Bexirkleitung der VSPD. Hanſe.

J. A.: Frang Peters.

Der Gemeinde und Staatsarbeiterverband hat ſich an die Pro
rinzialverwaltung mit dem Erſuchen gewandt, zu Verhandlungen
über Lohn und Gehaltsfragen nicht erſt dann zugezogen zu werden,
wenn kaum noch etwas an dem Ergebnis zu ändern iſt. Dem Er-
ſuchen ſoll entſprochen werden. In einen Ausſchuß zur Regelung
dieſer Angelegenheiten wurde unſer Genoſſe Vogl, Landrat in
Liebenwerda, gewählt.

Wahlen der Vertreter der Verſicherten in den Ausſchuß
der Candesverſicherungsanftait Sachſen Fnhalt.

Durch die Einreichung einer zweiten Wahlvorſchlagsliſte muß
die Wahl der Vertreter der Verſicherten in den Ausſchuß der
Landesverſicherungsanſtalt am 18. März erfolgen. Jedes Vor-
ftandsmitglied einer Orts, Betriebs- und Lan krankenkaſſe muß
vom zuſtändigen Verſicherungsamt eine Wahlaufforderung., aus
der die Stimmenzahl, die es vertritt, erſichtlich ſein muß, und einen
Stimmzettel erhalten. Jeder Wahlberechtigtz, der weder Wahl-
aufforderung noch Stimmzettel erhalten hat, muß ſich ſofort an das
Verſicherunsamt wenden und beides verlangen. Nach der Wahl
ordnung muß jede Wahlvorſchlagsliſte mit einem Kennwort
verſehen ſein. Unſer Wahlvorſchlag hat das Kennwort „Wahl-
vorſchlag der Kaſſenverbände“. Nur dieſer Wahlvorſchlag kommt
d T ltever des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
in Betracht.

Das Verſicherungsamt hat auch die Wahlumſchläge für die Auf
nahme des Stimmzettels zuzuſtellen. Die Namen der von den
Kaſſenverbänden vorgeſchlagenen ſind den Vorſtänden der Orts-
ausſchüſſe auch durch Rundſchreiben noch beſonders mitgeteilt
worden. Wir bitten unſere Mitglieder, vorſtehend Ausgeführtes
zu beachten und danach zu handeln. Jede Stimme iſt auf dieſe
Liſte zu vereinigen.

Merſeburg. Eine Notſtandshilfe hat der Magiſtrat ein
geh Die Annahme und Verkauf von Gegenſtänden aus Privat

eſitz und getragener Bekleidung findet in der Vermittelungsſtelle,
Karlſtraße 4, jeden Mittwoch von 9 bis 12 Uhr ſtatt.

Dürrenberg. Wie die w. r Almoſen verteilen und ein. Reinfall des wieder in ſeine
Aemter eingeſetzten Amts und Gemeindevorſtehers Schmöller.
Herr Fobrikant Hoffmann (was er fabrigziert, iſt uns leider un
bekannt) hat ſich entſchlofſen, von ſeinen in ſehr kurzer Zeit er

Millionengewinnen eine halbe Million den Ortsarmen von
euſchberg und Porbitz zu ſtiften. Er teilt ſeinen hochherzigen

Entſchluß dem Herrn Amtsvorſteher Schmöller (ſtrammer Kapede-
mann) mit, derſelbe erläßt von Amts wegen, zu Tränen gerührt,
eine große Dankſagung in dem hieſigen Amtsblättchen. Trotzdem
er keinen Pfennig in Händen hatte, wollte er „für gerechte Ver
teilung ſorgen uſw. Dem Herrn Fabrikanten hat es aber ge
fallen, die Verteilung ſelbſt vorzunehmen. Man hatte ſich zu
dieſem Zweck noch einige gute Freunde geladen, die Zeugen ſein
ſollten der hochherzigen Tat. ſaßen der Herren fünf beim
Wein und dicken Zigarren, die Dame des Hauſes im angemeſſfenen
ſeidenen Kleid, und nun marſchierten die Aermſten der Armen auf
und durften ſo durchſchnittlich wohl ihre 12 000 Mk. in Empfang
nehmen geblendet von dem Glanz der heutigen Reichen. Jn
er Montag- Nummer der „Dürxenberger Zei exläßt nun
Herr Schmöller einen Widerruf, daß die Spende eine Privatſache
des Fabrikanten Hoffmann war und er von Amts wegen jede
Verantwortung ablehnt. Herr Schmöller! Mit dem Mißgriff
von wegen der Polizeiſtunde um 8 Uhr, nun gleich wieder ſo ein
Reinfall? Nach den großen Worten zu urteilen, hatte man ſich
Jhre Tätigkeit etwas anders vorgeſtellt. Argus.

Neu-Röſſen. Der Bildungsverein Neu-Röſſen hat
es ſich zur Aufgabe gemacht, den Einwohnern der Kolonie Neu
Röſſen für wenig Geld wirklich Gutes zu bieten. Ernſte und
heitere Kunſt ſoll zur Geltung gebracht werden. Wenn es die Ver-
hältniſſe geſtatten, ſoll auch wirklich gute Muſik, von erſtklaſſigen
Künſtlern ausgeführt, geboten werden. Aus beſtimmten Gründen
muß dieſe Abſicht vorläufig noch zurückgeſtellt werden. Zunächſt
iſt beabſichtigt, durch gute Theatervorſtellungen Auge und Ohr zu
erfreuen. Der Anfang iſt bereits gemacht. Die nächſte Vorſtellung
findet am Sonnabend, dem 8. März, abends 7 Uhr, im Theater
fagal der Kantine ſtatt. Genau wie bei der erſten Vorſtellung
gaſtiert wieder das Reſidenztheater Weimar. Zur Aufführung
gelangt „Des Meeres und der Liebe Wellen“, eine griechiſche
Tragödie der antiken Zeit von Franz Grillvarzer. Gs iſt zu er-
warten, daß die Bevölkerung von NeuRöſſen den Beſtrebungen
des Bildungsvereins ein volles Jntereſſe entgegenbringt und ſie in
weitgehendſter Weiſe unterſtützt. Doch nicht nur allein durch den
Beſuch ſeiner Veranſtaltungen, ſondern auch durch die Erwerbung
der Mitgliedſchaft.

Mücheln. Jahres- Generalverſammlung derParte i. Am Sonntag fand die Generalverſammlung der Partei
im Verſanimlungslokal „Roter Hirſch“ ſtatt. Nach einem kurzen
Tätigkeitsbericht des Vorſitzenden, Genoſſen Heinze, referierte
Genoſſe Wolf f (Merſeburg) eingehend über das Thema: „Ruhr-
beſetzung und die Arbeiterſchaft“. Eine lebhafte Diskuſſion be
kundete das mit großem Jntereſſe vernommene Referat. Nach-
dem Genoſſe Lauch den Kaſſenbericht veröffentlicht hatte. wurde
zu einer Neuwahl des Vorſtandes geſchritten. Es wurden ge-
wählt Genoſſe Gottſchling als Vorſitzender, Genoſſe Walter
als Kaſſierer, als Schriftführer Genoſſe Heinze und Genoſſe
Kurth als Jugendleiter. Eine Sammlung zur Kräftigung der
Vereinskaſſe brachte den Betrag von 5500 Mk. ein.

Roßbach. Begleiterſcheinungen des Landhungers.
Be der kürzlich hier ſtattgefundenen Gemeindeackerverpachtung
wurden Roggenmengen geboten, die einem Landkundigen ein be
drückendes Gefühl aufzwangen. Trotzdem die Gemeindevertretung
die Preistreiberei möglichſt zu unterbinden ſuchte, wurden für un
gefähr 10 Morgen insgeſamt 58,05 Zentner Roggen geboten. Für
5 Morgen jenſeits des Seikbrunnens, welche der ungünſtigen Be
wirtſchaftung wegen möglichſt im ganzen verpachtet werden ſollten,

wurde mit Rückſicht auf die achtkuſt in m vMorgen verpachtet. ober ich bie Laad meiſt nur gung

raben eignet, wurden für dieſe 6 Mo 17,565 Zentner erzielt
Ein gewiſſer Herr B. welcher die Peſchlüſſe der Gemeindevertreter
oft zu Unrecht kritiſiert, iſt trotz ſeiner anfangs an den ge
legten Aufregung nicht unter den 21 Pächtern zu finden. Nuy F.
wird er wieder ſagen: Das iſt Wucher. Das t

mit Ar
Bürgerliche Obſtruktion im Wittenberger Kreistage.

Am vergangenen Montag hielt der neugewählte Kreistag des ſowie
Landkreiſes Wittenberg ſeine erſte Sitzung ab. Vor Aerger dar- J raue
über, daß die Bürgerlichen nicht mehr ſo unbeſchränkt ſchalten ugen
und walten können, da die Linke in gleicher Stärke aus der Wahl ngeſ
hervorgegangen iſt, verſuchten ſie, ihm mit dem Mittel der O. iſt ſtet
ſtruktion ihren Willen aufzuzwingen. Den äußeren Anlaß bildete beigzueine von der bürgerlichen Mehrheit des Kreisausſchuſſes einge- ſtande

brachte Vorlage auf Bewilligung eines Betrages von einer Million mitta
Mark für die Ruhrſpende. Angeblich um zu verhindern, daß der as
Antrag mit Stimmengleichheit von der Linken abgelehnt werde, ubli
verließ die Rechte den Verhandlungsſaal, worauf der Kreis noſſenwegen Beſchlußunfähigkeit vertagt werden mußte. Wie es ſein ſchaft
waren es aber ganz andere Motive, die den agrariſchen Herr- Orga
ſchaften die Sabotage der Kreiskommunalarbeit geboten erſchein v
ließen.Wer Wahlen zum Kreis ausſhuß, die vor der Sprengung
noch vorgenommen werden konnten, hatten folgendes Ergebnis:
Gewählt wurden als Vertreter der Rechten Rittergutspächter vonWuthenau (Radis), Fabrilbeſiher Stürmer (Prühliv) und Ge-
meindevorſteher Dunkel (Bülzig) von der Linken wurden gewählt
Kaufmann Kröhn (Zahna), Lehmann (Zahna) und Galander
(Pieſteritz). Als Stellvertreter: Propfthain (Globig), Freidant
(Bülzig), Thiele (Pretzſch), Feuſtel (Pieſteritz), Hilgers (Pieſte-
ritz) und Koßban (Schmiedeberg). Zum Kreisdeputierten wurde
unſer Genoſſe Gemeindevorſteher Kuntz (Pieſteritz) gewählt. Da-
zwiſchen thront mit deutſchnationaler Seelenruhe der Landrat
von Trebra, ein typiſcher Vertreter des Altbreußentums, und
ſucht ſich nach Belieben die jeweils erforderliche Mehrheit aus. Die
übrigen Kreiskommiſſionen wurden entſprechend der Stärke der
Parteien zuſammengeſetzt. Genehmigt wurde noch die Neufeſt-
ſetzung einer Beſoldungsordnung für die Kreisbeamten und eine
Erhöhung der Hundeſteuer. Es ſollen in Zukunft erhoben werden
für den erſten Hund 250 Mk., für den zweiten 2500 Mk., für den
dritten 5000 Mk. und für jeden weiteren Hund 10 000 Mk.

Jeſſen. e Geſchworene. Jn der Sitzung desTorgauer Schwurgerichts vom 87. Februar fungierte zum erſten
male eine weibliche Geſchworene, Frau Bürgermeiſter Antrag aus
Uebigau, als Laienrichterin. Angeklagt waren Juſtizwachtmeiſter
Ludwig Glow und Privatmann Paul Puhlmann, beide aus Jeſſen,
wegen Meineids und Verleitung zum Meineid. Beide Angeklagt:
wurden freigeſprochen.

Pieſteriz. Von der Schule. Eine am Montag im Konſum-
ſaal abgehaltene Elternverſammlung war ſehr gut beſucht. Zu-
nächſt berichtete das Mitglied des Elternbeirats, Genoſſe Klaiſel,
über die Beiwohnung des Unterrichts an den Leipziger Schulen,
beſonders der n Dann ſprach Herr Rektor Becherer
über den Wert und die Bedeutung der Schulbäder. Hieran ſchloßſich eine ſehr rege Ausſprache. an konnte von manchem an ſop
eklärt ſein wollenden Arbeiter recht rückſtändige und veralkete zu
nſchauungen hören. Doch waren dies nur vereinzelte Aus Mei

nahmen. e Mehrheit hatte den Wert der Schulbäder erkannt wirt
und weiß es der Gemeinde Dank, daß für die Kinder Badegelegen gew
heit geſchaffen wurde. Hierauf ſprach Herr Rektor Becherer über halb
die neue Methode, nach der jetzt die AbcSchützen unterrichtet run
werden. Nicht mehr tote Zahlen und Buchſtaben ſollen den Kindern ſchen
ger werden, ſondern der Seele und dem finden ange an
aßt ſoll der Unterricht aufgebaut werden. Beim Spiel ſoll dasZiel erreicht werden. eten wurden die Eltern noch vom Schul GEn
eiter, keine Zuckerdüten für die Kleinen in die Schule zu bringen den

Eröffnung Aer Bahnſtrecte RottlederodeStolderg. z
Die Neubauftrecke Stolberg Rottleberode, Teilſtrecke der Neben wen

bahn Berga Kelbra Rottleberode, iſt (was ſelten vorkommt) ben
programmäßig am 1. März in Betrieb genommen worden. Da 7mit dem Bau des Stationsgebäudes in Stolberg erſt begonnen ihre
worden iſt, erfolgt der Fahrkartenverkauf und die Zugabfertigung ſie
in einem gegenüber dem Bahnhof gemieteten Privathauſe. Die Po
auf dem geſtern neueröffneten Streckenabſchnitt Stolberg Rott das
leberode verkehrenden Züge dienen vorläufig nur dem Perſonen o
und Gepäckverkehr. Güterverkehr iſt bis auf weiteres ausgeſchloſſen. don
Die Züge verkehren wie folgt: Berga Kelbra ab: 5.40, 11.80 und n
7 Uhr. Stolberg an: 6.33, 12.10 und 7.50 Uhr. Stolberg ab: 6.40, Ch
12.20 und 8 Uhr. Berga Kelbra an: 7.80, 1.00 und 8.52 Uhr. nat
Für das in idylliſchem Talwinkel gelegene Städtchen Stolberg be grö
deutet der endliche Anſchluß an das Bahnnetz nicht zu unter
ſchätzende Vorteile, in deren Genuß man ſchon lan hätte kommen
können, wenn ſich die reaktionären Elemente nicht immer gegen
jeden Fortſchritt gewendet hätten.
Kelbra. Holzarbeiterverſammlung. Am Dienstagabend
fand in der „Sängerhalle eine Verſammlung der Zahlſtelle des
Deutſchen Holzarbeiterverbandes ſtatt. Der wichtige Punkt der
Tagesordnung, Berichterſtattung vom Gautag, mußte wegen Er-
krankung des Referenten zurückgeſtellt werden. Dann wurde
weiter über das neue Lohnabkommen, welches vom 22. Februar an Ko
Gültigkeit hat, verhandelt. n der erſten Hälfte ſind 12 550 Proz. Be
auf die Grundlöhne (Stundenlohn 940 Mk.), in der zweiten
Hälfte 13 470 Prozent zu zahlen. Dann wurde weiter über die
Urlaubsfrage geſprochen. Von ſeiten der Unternehmer wird eine
anderweitige Regelung erſtrebt. Man beſchloß, die Schritte des
Hauntvorſtondes in dieſer Frage abzuwarten. eit

Kleine Nachrichten.
Alten. Die Not der Zeit trieb die 51 jährige Kriegerwitwe

Henriette Salomon in den Tod. Sie beging Selbſtmord durch
inatmen von Leuchtgas. Mehrere Kinder ſind ohne Mutter.

Totgebrüht wurde das dreijährige Töchterchen des Bahnarbeiters
Robert Müller in Löbnitz a. d. Linde bei einem Unfall. Düben
Völlig eingeäſchert wurde die neu in Betrieb genommene Hols
eſſig- und Teerfabrik von P. Kaufmann. Augsdorf. Vom
Transmiſſionsriemen erfaßt und durch Schädelbruch getötet wurde
der Meſſingwerkarbeiter Hermann Agte, Sohn des Gemeindevor-
ſtehers. Delitzſch. Weil er nach Entwendung von 8000 Mk. eine
Ohrfeige erhalten hatte, warf ſich hier ein Jüngling vor einen
Zug und wurde getötet. Oberröblingen. Aus dem Arbeiterzuge
ſtürzte kurg vor Erdeborn das 11jährige Töchterchen des hieſigen
Lokomotivführers Herfort und erlitt einen Schädelbruch. Wanz-
leben. Ein Seehauſener Landwirt kaufte im Januar das hieſige
„Schützenhaus“ für etwa 6 Millionen und verkaufte es jetzt für
21. Millionen an einen hieſigen Getreidehändler. Jn Zſchepen
bei Delitzſch erſtickte der Bahnarbeiter Mehlhorn mit ſeinen drei
Kindern von 8, 11 und 14 Jahren, die eine im Dachgeſchoß aus-
gebaute Schlafſtube benutzten. Benndorf. Der 11jährige Lindau
griff durch eine Lücke des Schutzzaunes in die Transformatoren
ſtation und wurde durch den Starkſtrom getötet. Harbke. Auf
dem Neubau des Elektrizitätswerkes brach ein Gerüſt zuſammen
und begrub fünf Zimmerleute unter ſich. Alle wurden ſehr ſchwer
verletzt. Zerbſt. 150 Zentner Schmalz beſchlagnahmte die Poli
zei ſamt 10 Millionen Mark Anzahlung auf die übermäßig ver-
teuerte Wucherware. Oberröblingen a. S. Vier Kinder des
Bergmanns Kirchner wurden durch Diphteritis dahingerafft, die
Frau liegt hoffnungslos darnieder.
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